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N turen in Berlin, Hamburg, 
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Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 

und 


Organ für Jedermann aus dem Volle. 
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Inſeraten -»Unnahme Was 
ſtädtiſcher Graben 67. 
ition iſt zur Une 
nahme von Inſeraten Bor- 
mittags von 9 bis 1 U 
und Nachmittags von 4 bis 
r geöffnet. 


Vogler,. N. Steiner, 
. Eine 
eratendr. für 1 ſpa 
Ei 20 Big. Bei größeren 
ufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


An unſere Leſer. 


Der Anklang, den unſere Bejtre- 
bungen in weiteren Kreiſen gefunden 
haben, äußert ſich in erfreulicher Weiſe 
in dem ſtetigen Wachſen der Anzahl 
unſerer Leſer. Namentlich hatten wir 
beim Beginn des gegenwärtigen Quar- 
tals einen ſolch' bedeutenden Zuwachs 
an Abonnenten zu verzeichnen, daß 
wir in den Stand geſetzt ſind, einem 
ſchon lange gehegten Wunſche näher 
zu treten und den Abonnementspreis 
unſeres Blattes um 10 Pfg. pro 
Monat herabzuſetzen. 

Wir beginnen mit dieſer Herab- 
ſetzung ſchon am 1. Mai, weil im 
laufenden Quartal möglicherweiſe die 
Reichstagswahlen ſtattfinden werden, 
und weil wir deshalb unſere Zeitung 
allen denjenigen zugängig machen 
wollen, denen daran gelegen iſt, ſich 
aus einem unparteiiſchen und unab- 
hängigen Blatt über den Gang der 
Dinge zu unterrichten. 

Wir hoffen, daß dieſes Entgegen 
kommen das Vertrauen unſerer bis- 
herigen Leſer zu uns feſtigen und 
unſerem Blatte viele neue Freunde 
gewinnen wird. 

Das Abonnement unſerer Zeitung 
beträgt demnach vom 1. Mai ab in 
der Erpedition und den Abholeſtellen 


50 Pf. monatlich, 


für diejenigen unſerer Leſer, welche 
jih die Zeitung in's Haus bringen 
laſſen, 60 Pf. Das Wochenabonne⸗ 


ment beträgt nach wie vor pro Woche 


Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Zichirskn, Weidengaffe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav 

Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
3. C. Albrecht. 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
[Nachdruck verboten.] 


16. Kapitel. 
Ein juriſtiſcher Kniff. 

„Werden Sie mich nun zurückführen laſſen?“ 
fragte Sophia. 

Roc nicht,“ entgegnete Jagodkin, „ich bedarf 
Ihrer noch einige Minuten. Setzen Sie ſich.“ 

Sie ſetzte ſich. 

Jagodkin zog die Klingel. 

Koltſof trat ein. 

„Bringe den Gefangenen Volkhofski herein,“ 
befahl er. 

Sophia erbebte. 

„Herr Richter,“ rief fie mit zitternder Stimme, 
„o bitte, nicht jetzt —“ 

Jagodkin zuckte die Achſeln. 

„Wenn ich auf die Gefühle aller Angeklagten 
Rückſicht nehmen wollte,“ erwiderte er rauh, „jo 
müßte ich mein Amt niederlegen.“ 

Erftaunt richtete Sophia ihre Augen auf den 
Mann, welcher vor wenigen Minuten noch ſo 
väterlich und liebenswürdig zu ihr geſprochen. 
Welche jähe Veränderung! Was war mit ihm 
vorgegangen = 

Sie gewann nicht Muße, darüber nachzudentzen. 
die Thür ging auf, das Klirren von getten 
klang in ihre Ohren — fie preßte erſchüttert 
beide Hände vor das Geſicht. 

0 Bolkhofshi,“ gebot der Unterſuchungs- 
richter. 

Gefolgt von dem Aufſeher, der ihn hereinge- 
bracht hatte, trat Bolkhofski näher. i 

Beim Anblick ſeiner Braut entrang ſich ſeinem 
Munde ein leiſer Ausruf — 

Sophia blickte auf. 

Da ſtand vor ihr, der Heißgeliebte, mit unge- 
beugter, ſtolzer Haltung, aber bleichem Geſicht 
und einem Ausdruck des Schmerzens und der 
Bitterkeit in den ſonſt ſo liebenswürdigen Zügen. 
Die Lippen feſt aufeinandergepreßt, mit wirren 
Bart und über die Stirn nachläſſig herabhängen- 
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dem Haar, die Hände mit einer Kette gefellelt, 


wie ein Mörder 3 N 

Die Augen des jungen Mädchen füllten ſich mit 
Thränen. 

M ain Wiederſehen! 

»„ovpgia,“ ſagte er leiſe. 

Sophia trat einen Schritt ihm entgegen. 

Der Richter verwies ihr dieſe Abſicht ſehr ſchroff. 

„Bleiben Sie, wo Sie ſind,“ ſagte er in der 
ibm eigenen gefühlloſen Manier. i 


\ 


Die Ahlwardtcommiſſion. 


Für die Gegner des Antiſemitismus hat Ahl- 
wardt jede Gefährlichkeit eingebüßt; er iſt jetzt 
der Schrecken der Sache, die er unterſtützt. Das 
iſt in der letzten Sitzung der Ahlwardtcommiſſion 
gründlich feſtgeſtellt worden. 


In dieſer Entwicklung liegt ein diaboliſcher 


Humor. 

Wir Liberalen ſollten deshalb die Entrüſtung 
über das Ahlwardt'ſche Treiben jetzt ſeinen 
Freunden überlaſſen. Es hat einen Stich ins 
Komiſche, ſich über ein Idividuum zu entrüſten, 
das auf moraliſche Entrüſtung ſchlechterdings nicht 
reagirt. Man könnte ebenſo gut ein Fuder Miſt 
prügeln, weil es die Luft verpeſtet. 

Der Reichstag hat, wie ſich nachträglich heraus- 
ſtellt, den Fall von vornherein zu tragiſch be- 
handelt, weil er die Perſon zu ernſt nahm. Der 
erſte Mißgriff hatte weitere zur Folge. Jetzt muß 
das Stück zu Ende geſpielt werden. Der Schluß 
act wird wohl nochmals die Zuſchauertribünen 
füllen, denn nichts intereſſirt das Publikum 
mehr, als wenn die Scene zum Tribunal wird. 

Aber dann wird der Reichstag hoffentlich des 
grauſamen Spiels genug ſein laſſen und den 
Rector Ahlwardt in der Zukunft mit ſtummer 
Mißachtung behandeln. 

Nöglicherweiſe wird jedoch die Komödie im 
Gerichtsſaal fortgeſetzt. Herr Miquel hat em- 


phatiſch erklärt, er werde Herrn Ahlwardt, wenn 


er außerhalb des Parlaments ſeine Berleum- 


dungen wiederhole, vor die Schranken des Ge- 


richts fordern. 


der Neid nicht ausſtirbt. 2 
Ueber die letzte Sitzung der Ahlwardtcommiſſion 


bringen wir noch folgenden eingehenden Bericht: 


In der „Ahlwardtcommiſſion“ ſetzte heute zunächſt 
Abgeordneter Dr. Porſch ſeinen Bericht über die Unter⸗ 
uchung der „Acten“ fort. Durch die weitere Unter- 
uchung der Ahlwardt'ſchen „Acten“ iſt durch die Re- 
Doreen feſtgeſtellt, daß die etwa belangreichen Briefe 
m Original ſchon im März dem Seniorenkonvent von 


Abſchriften davon 
die früheren „Acten“ dieſe wichtigſten Schriftſtücke 
ſchon im Original enthielten. Ahiwardt hat alſo 
ſelbſt gar keine wirkliche Kenntniß ſeines Materials. 


„Der Angeklagte iſt nicht hiergergebracht worden, 


um Ihnen Gelegenheit zur Aeußerung Ihrer Em- 
pfindungen zu geben.“ \ 

„Herr Richter,“ rief Felir empört, „Sie —“ 

„Schweigen Sie!“ herrſchte ihn Jagodkin 
zornig an, „Sie haben zu warten, bis ſch Sie 
8 

Der junge Schriftſteller bezwang ſich, er ſchwieg 
und maß den Richter mit einem Blicke ſpöttiſcher 
Verachtung, aber das e Wogen ſeiner 
Bruft verrieth, wie es in ſeinem Innern tobte 
und ſtürmte. 

„Angeklagter Bolkhofski,“ nahm Jagodkin das 
Wort, „Sie haben bei Ihrer geſtrigen Derneh- 
mung in Abrede geftellt, daß der „Bund der Frei- 
müthigen“ als eine geheime Berbindung anzuſehen 
geweſen ſei? Bleiben Sie auch heute noch bei 
dieſer Ausſage ſtehen?“ 


„Ja. 

Sophia ſtieß einen Ruf der Ueberraſchung aus 
— ſie lauſchte mit angehaltenem Athem. 

„Sie haben ferner geläugnet, daß der Kauf- 
mann Wladimir Sidorski um die Ziele des Bundes 
gewußt habe?“ 

„Er hat ſie auch nicht gekannt.“ 5 

»Sie haben verneint, daß ſich der Bund in 
feiner Eigenſchaft als Geſellſchaft im Reiche ver- 
botene Bücher aus Deutſchland hat kommen laſſen?“ 

„Meines Wiſſens hat er es nicht gethan.“ 

„Daß in den Sitzungen des Bundes politiſche 
Gegenitände erörtert, insbeſondere die inneren 
Derpältniſſe Rußlands eingehend beſprochen, die 
Möglichkeit von Reformen erwogen und ſolche 
Reformen, beſonders die Nothwendigkeit der Er- 
ſetzung des Abſolutismus durch den Konſtitutio⸗ 

N nalismus, dringend befürwortet worden ſind?“ 

„Möglich, daß hin und wieder von Politik die 
Rede war, aber die Discuſſion hat den geſetzlichen 
Rahmen nie verlaſſen. Ich betone nochmals, daß 
der „Bund der Freimüthigen“ keine anderen 
Zwecke verfolgte, als die pflege der Litteratur 
und Kunſt. Ich proteſtire deshalb nochmals 
gegen die Behandlung, welche mir und meinen 

; Genofjen zu theil geworden iſt und welche nicht 

uns mit Schmach bedeckt, ſondern die Behörde, 
die dafür verantwortlich iſt und die Regierung, 

; — ein ſolches Gnftem zu dem ihrigen machen 
ann. 

„Dieſe Worte kennzeichnen Ihre Geſinnungsart 

zur Genüge,“ entgegnete der Unterſuchungsrichter. 

„Aber auch Ihre Wahrheitsliebe läßt ein inzwiſchen 
eingetretener beſonderer Umſtand in merkmür- 
„digem Lichte erſcheinen.“ 

„Welcher Umſtand?“ fragte der Angeklagte 
ſpöttiſch 


Ahlwardt überreicht worden find, während er jetzt die 


5 


übergeben hat, ohne zu ahnen, daß ſich 


von 9 bis 1 
Ceommiſſionsſitzung beizuwohnen, ſagte ſchließlich zu 
— Dann könne felbft Adam Riefe ihm nicht 
helfen. 


Ahiwardt die Rechnung klar zu machen. 


Ahlwardt's conftatiren gar nichts. ; 
Mittheilungen des Miniſters und der Discontogeſell⸗ 


Es ſtellt ſich ferner heraus, daß der unter verſchledenen 
Briefen ſtehende Name Meißner nicht dem Gehilfen 
Ahlwardts, ſondern einem Procuriſten der Disconto- 
geſellſchaft gehört. Auch dieſe Briefe beweiſen die Aus- 
wucherung der rumäniſchen Geſellſchaft dale feine nicht. 
Ahlwardt gab den Referenten als Quelle jeiner An- 
gaben über Miquels Eid eine Druckſchrift von Beta, 
welche er aber nicht einmal richtig citirt habe. Ahl⸗ 
wardt hat eine Poſtkarte aus Böhmen überreicht, 
worin ein eingeſchriebener Brief an die Commiſſion 
aviſirt wird. Der Brief iſt aber noch nicht eingetroffen. 
Miniſter Dr. Miquel verlieſt einen Brief der Dis- 
contogeſellſchaft, worin die Vorſchüſſe derſelben an die 
rumäniſche Bahn einzeln mitgetheilt ſind. Für dieſe 
Vorſchüſſe, in Summa 14 Mill. Mark, wurde zuerſt 
nur der übliche 2 von ¼ % Proviſion pro Quartal 
berechnet, erſt als ſich eine ſehr große und langdauernde 
Inanſpruchnahme des Kredits und damit ein ſehr hohes 
Rifiko ergab, wurde auch die Proviſion erhöht, es be- 
trug aber Zins und Proviſion zuſammen nur acht Pro- 
cent, unter ſolchen Umſtänden ein mäßiger Satz. Alle 
Vorſchüſſe wurden vom Aufſichtsrath einſtimmig ge- 
nehmigt. f 
Abg. Ahlwardt erklärt, daß das „Expoſés“ ur- 


ne e den Antrag bildete, den er mit Anderen 
hätte 


einbringen wollen, daher die Unterſchrift 
„Werner“. Die Unterſchrift „Meißner“ unter den 
Briefen zeige, daß ein Comtoirdiener in Abweſenheit 
des Directors mit unterzeichnet habe. (Sehr große 
Heiterkeit.) Der Vorſitzende macht Ahlwardt darauf 
aufmerkſam, daß die betreffende Unterſchrift von einem 
ganz anderen Meißner herrührt. Ahlwardt bleibt da⸗ 
bei, daß aus den Briefen der Zinsſatz von 16 bis 35 
Procent, alſo eine Bewucherung ſeitens der Disconto- 


geſellſchaft hervorgeht. Er habe alſo für dieſen Punkt 
vollen Erweis erbracht. 


Abg. Dr. Porſch: Herr Bebel und ich haben heute 

Pure uns vergeblich bemüht, Herrn Ahl- 
wardt klar zu machen, daß von 35 pet. keine Rede 
ſein kann. ut Bebel, der verhindert ift, der heutigen 


Sonach wird es auch jetzt nicht gelingen, Herrn 


5 üsſage betreffs des Zinsfatzes ausdrücklich nur nach 


örenſagen abgegeben hat, da er zur Zeit der Vor- 
nge dauernd von Berlin abweſend war. 

Direktor Aſchenborn giebt eingehende Auskunft 
ber die damaligen zeitweiligen Anlagen der Gelder 
s der Kriegskoſtenentſchädigung, welche über elf 
illionen Mark Gewinn ergeben haben. Unter dieſen 
mſtänden kann der Vorſchuß an die rumäniſche Eifen- 
hn unter Bürgſchaft von zwei abſolut ſicheren Bank- 
äuſern, welcher Vorſchuß 4,53 Procent Zinſen ergab, 


er Zeit waren in der That 

ſſe vorhanden. 

Abg. Graf Kleiſt: Die angeblichen Konſtatirungen 
Dagegen ſind die 


ſchaft, daß nur 8—9 Procent gewährt wurden, durch- 
aus ſpecialiſirt und nachgewieſen. . 
Abg. Ahlwardt ſucht ſpeciell nachzuweiſen, daß in 
der That 16 bezw. 35 Proc. gewonnen worden ſind. 
Dr. Porſch: Ahlwardt iſt eben unfähig, derartige 
Nechnungen zu begreifen, ebenſo wie er unfähig ift, 
aus den überreichten Acten herauszufinden. 
Aus der nochmals vom Abg. Porſch verleſenen 
Originalabmachung ergiebt ſich aufs Klarſte das Gegen; 
theil der Ahlwardt'ſchen Behauptung von den Wucher⸗ 
ERRENEIMELE TWIN NEL EET ME TEE EERELERTERNENEET SIR VNSHHRTERSHENEGETIRGEN 


„Hören Sie. Sie haben auch ra wieder 
alle Ihnen vorgelegte Fragen verneint — heute 
kann ich Ihnen ein Zeugniß gegenüberftellen, 
deſſen Glaubwürdigkeit Sie nicht anfechten dürften. 
Ihre Braut Sophia Sidorski —“ 

Sophia ſchrie entſetzt auf, ſie ahnte jetzt, was 
er ſagen würde, ſie wußte nun, daß ſie das Opfer 
eines Fallſtrickes geworden war. 

„— hat ein offenes Geſtändniß abgelegt. Sie 
ſollen aus ihrem Munde die Beſtätigung der An- 
klage hören. 

So war es aljo mehr, der Richter hatte fie be- 
trogen! Felix hatte gar kein Geſtändniß abgelegt? 
Man hatte es nur durch dieſen Betrug von ihr, 
von ihm erpreſſen wollen? Aber feine Unter- 
ſchrift? O, ſie war ſicherlich gefälſcht — „ich 
Thörin“, ſprach ſie ſchmerzvoll zu ſich ſelbſt, „wie 
konnte ich auch nur einen Augenblick wähnen, 
daß Felix Bolksofski fein und feiner Freunde 
Schickſal jo feige preisgegeben hätte!“ 

„Das iſt nicht wahr!“ rief Felix entrüſtet, 
„meine Brant kann nichts geſtanden haben, denn 
fie hat nichts zu geſtehen!“ 

„Sophia Sidorski“, wandte ſich Jagodkin an 
das junge Mädchen, „ſtehen Sie auf, „haben Sie 
dieſes Protokoll“ — er hob das Schriftſtück 
empor — „unterſchrieben oder nicht?“ 

Felix ſah Sophia fragend an. Ein einziger 
Blick erzählte ihm den ganzen Sachververhalt. — 

„Antworten Sie — Angeklagte“, drängte der 
Richter. 

Sophia hatte ſich erhoben. Ihr ſonſt ſo liebes 
Antlitz hatte einen Ausdruck angenommen, der 
den Richter befremdete — wenn es wirklich der 
Spiegel der Seele iſt, wie das Sprichwort uns 
glauben machen will, ſo mußte in dieſem Augen- 
blicke ein Sturm der gewaltigſten Leidenſchaften 
dieſe Seele durchraſen, Schmerz, Zorn, Schrecken, 
Berzweiflung, Todesangſt. 

Stolz aufgerichtet, die Fauft drohend erboben, 
trat fie dicht an den Richter heran, der erſchreckt 
einen Schritt zurückwich. 

„Ja, ich habe es gethan,“ rief fie mit zorn- 
bebender Stimme, „ich habe es gethan! Aber 
ich habe es nur gethan, weil Du mir vorlogſt, 
Felix Bolkhofski habe bereits ein Geſtändniß 
deſſelben Wortlauts abgelegt, weil Du mir geſagt, 
die ganze Anklage wäre belanglos, weil Du mir 
die Unterſchrift meines Verlobten vorgezeigt haſt. 
Erſchöpft, aufgeregt, aufs äußerſte gepeinigt, beſaß 
ich nicht mehr die Kraft, auch dieſem Fallſtricke 
auszuweichen. Woher haſt Du dieſe Unterſchrift, 
mit der Du mich bethörteſt — Richter, Du haft 
ſie gefälſcht!“ 


als ein gutes Geſchäft betrachtet werden. Zu und dergleichen 
‚ce he —— Ueber- Belege wicht be; 


zinſen. Wo bleiben, fragt der Referent, die Hunderte 
von Millionen, um die das deutſche Volk betrogen? 

Abg. Graf Kleiſt ſtimmt dem vollſtändig bei. 

Abg. Pickenbach glaubt zwar dem Abg. Ahlwardt 
ſo wenig, wie die anderen Commiſſionsmitglieder, 
wünſcht aber, daß, zur Beſtreitung aller Zweifel im 
Publikum, die Commiffion durch einen vereideten 
Bücherreviſor die Bücher der Disconto-Geſellſchaft 
prüfen laſſe. 

Abg. Dr. Lieber: Nicht die Commiſſion hat zu de⸗ 
weiſen, ſondern der Abgeordnete Ahlwardt hat ſeine 
Anſchuldigung zu beweiſen. Selbſt die Originalbriefe, 
auf die er ſich jetzt ſtützt, ſind durch Mitglieder der 
Commiſſion in ihrer Werthloſigkeit klargeſtellt worden. 
Der Referent hat die Zinsrechnung für jeden Vernünf⸗ 
tigen klar gelegt. Schon jetzt iſt über allen Zweifel 
erhaben, daß alle Anſchuldigungen Ahlwardts nur 
frivole Behauptungen ſind. Wir folten Ahlwardt 
nicht den Gefallen thun, die Sache We dieſe 
Verhandlung errege in ihm nunmehr nicht nur mora- 
liſchen, ſondern au Ann Ekel. 

Abg. Ahlwardt: Dieje Keußerung beziehe ſich offen- 
bar auf das geſtrige Vorkommniß mit ſeinem Anzuge, 
an welchem eine Naht geplatzt ſei; dies ſei in einem 
Zeitungsbericht, der nur von einem Commiffionsmitgliede 
herrühren könne, aufs Schlimmſte entſtellt. Darin liege 
eine Infamie. 

Der Vorſitzende ruft Ahlwardt wegen dieſer Keuſ⸗ 
ſerung zur Ordnung. In einer ſehr erregten Geſchäfts⸗ 
ordnungs-Debatte, in welcher Ahlwardt den Ausdruck 
Infamie wiederholt, wird er vom Vorſitzenden, den 
Abgg. von Manteuffel und Dr. Lieber 1  ! zurück 
gewieſen und von Erſterem wiederholt zur Ordnung 
gerufen. 

Dr. Lieber erklärt, Ahlwardt irre ſich, wenn er day 
Gefühl des „phuſiſchen Ekels“ auf feine äußere Er- 
ſcheinung beziehe. 

Ahlwardt erklärt: Da er von der Commiſſion fo be- 
handelt werde, ſo verlaſſe er die Sitzung. Damit ver⸗ 
läßt Ahlwardt die Sitzung. 

Abg. Dr. Dohrn berichtet, daß Ahlwardt in der 
geſtrigen Volksverſammlung geäußert habe, die von 
ihm in ſchönſter Ordnung überreichten Acten ſeien 
jetzt in Unordnung gebracht, was die Berhandlunger 
ſehr aufhalte. 

Der e und Referent Dr. Porſch ſtellen 
die gänzliche Unwahrheit auch dieſes Vorwurfs feſt 
Letzterer theilt mit, daß geſtern die von Ahlwardt an 
geführten Quittungen und Berechnungen in den Acten 
nicht zu finden waren; heute habe Herr Placke ein 
neues blaues Heft mit Quittungen dem Referenten 
ab eren br. 5 

eferent Dr. Porſch berichtet ferner, Punkt für 
Punkt, über alle noch übrigen au eden Für 
die meiſten derjelben fehlten alle nur irgend fo zo 
nennenden Belege. Wo man irgendwie von folder 
ſprechen könne, wie bei den Inſeraten und Notizen 
über die Lage der rumäniſchen Eiſenbahn in den 
öſterreichiſchen Zeitungen, Ausgabepoſten an Journale 
tellte ſich heraus, einerſeits, daß die 
: i aubigt find, und andererſeits⸗ 1 
ſelbſt, wenn ſie beglaubigt wären, die vorliegenden 
Behauptungen dadurch nicht begründet werden. 

Der Vorſitzende weiſt darauf hin, daß, ſelbſt wenn 
die Douceurs für Zeitungen ſeitens der rumäniſchen 
Bahn vollkommen erwieſen wären, das doch Mitglie- 
der des Reichstags oder des Bundesraths in heiner 
Weiſe berühre. 

„Abg. Pickenbach ſtimmt mit allen Vorrednern voll 
ſtändig darin überein, daß Ahlwardt keine einzige 
ſeiner Anſchuldigungen bewieſen Ra er glaube auch 
vollkommen den Worten des Miniſters Miquel, er 
wünſche aber, um weitere Ausbeutung der Sache in 
Volksverſammlungen vorzubeugen, au 5 Miquel'ſche 
Eid authentiſch feſtgeſtellt werde. Auch die Bereiche 


7 d ELLE KERN AST RE 

„Die Unterſchrift ift echt,“ erklärte Jagodkin, 
noch immer in Beſtürzung, „aber der Inhalt des 
Protokolls, unter dem ſie ſtand, war ein anderer 
als der von mir verleſene. das iſt ſo ein kleiner 
juriſtiſcher Kniff, mein Fräulein.“ 

„Juriſtiſcher Kniff,“ ſtöhnte die Gefangene, „ein 
Schurkenſtreich iſt es, unwürdig der Gerechtig⸗ 
keit, der Humanität, die den Angeklagten die 
weiteſte Ausdehnung der Vertheidigung und die 
völlige Zurückhaltung jeder Ausſage geſtattet. 
Bedachteſt Du nicht, unwürdiger Mann, daß Du 
mich dadurch gezwungen haſt, zur Verrätherin 
meiner theuerſten Angehörigen zu werden? Jedes 
humane Geſetz entbindet den Menſchen vom 
Zeugniß gegen die Ihrigen — ich aber — Zelir“ 
— ſie wandte ſich plötzlich an den Geliebten und 
warf ſich laut aufſchluchzend zu feinen Füßen 
nieder — „ich habe Euch verrathen, Euch ausge- 
liefert! Entſchloſſen, Euch zu nützen, bin ich zum 
willenloſen Werkzeug Eurer Ueberführung ge- 
2 O verzeih' mir, Geliebter, verzeih' 
mir —“ 

Auf einen Wink Jagodkins erfaßte der Auffeher 
die Unglückliche bei beiden Schultern und zerrte 
ſie mit roher Gewalt von dem theuren Mann 
hinweg. 

„Laß mich“, jammerte ſie verzweifelt, „laß mich!“ 

Zelix knirſchte mit den Zähnen. 

Mit einem Fauſtſchlage hätte er den Schergen 
niederſtrechen mögen, der ſich ſo roh an dem 
heiligſten Kleinod ſeiner Seele vergriff, aber er 
konnte nichts thun, als in ohnmächtiger Wuth 
die Fäufte ballen und mit den Füßen ftampfen — 
ſeine Hände waren gefeſſelt — er war ein armer 
Gefangener, ein Sclave der Juſtiz. 

Der Aufjeher verſuchte das junge Mädchen mit 
Gewalt auf die Bank, auf weicher fie vorher ge- 
ſeſſen, zurückzudrängen, doch ohne Erfolg, 
denn Sophia wehrte ſich mit der ganzen 
Kraft einer Wahnſinnigen, während ſie immer 
von neuem den Namen des Geliebten und des 
Vaters rief und ſich ſelbſt als eine ehrloſe Der- 
rätherin brandmarkte und verwünſchte. Die un- 
natürliche Aufregung, von welcher ſie ergriffen 
war, kam einem förmlichen Rafereianfalle gleich, 
der durch die Schnelligkeit und Gewalt, mit welcher 
die Ereigniſſe in der letzten Zeit auf die arme Ge⸗ 
fangene eingewirkt hatten, nachdem durch die 
lange und einſame 1 bereits ihre Widerſtands⸗ 
kraft gelähmt war, ſeine Erklärung fand. Endlich 
ſchien die Spannung der Nerven auf das Höchſte 
geſtiegen, eine jähe Reaction trat ein: Sophia 
ſtürzte plötzlich mit einem Schrei zu Boden, be- 
wußtlos, wie todt! 

Gortſetzung folgt.) 


rung der wiscontogefellinatt durch den Berkau 
mehrerer 100 Millionen Mark an den Invalidenfonds 
bebürfe noch einer Aufklärung. N 

Abg. Ackermann widerſpricht dieſem Anſinnen, 
die Commiſſion habe nichta zu  bemeilen, fie habe 
ſchon weit mehr gethan, als ihre eigentliche Auf- 

abe ſel. 

1 Ber aſchenborn verlieft als Probe ein An- 
chreiben des Präſidenten der Seehandlung an das 
esst des Innern über die Anſtellung von Prio- 
ritäten für den Reichsinvalidenfonds; in ſolcher durch- 
aus folider Weiſe ſei ftets bei diefer Gelegenheit ver · 
ahren worden. fr 

b 1— Vorſitzende giebt Kenntniß von dem Schreiben 
eines Chemikers, welcher ſich fl Unterſuchung der 
Tinte 1c. der überreichten Schrift ſtücke erbietet. 

Ueber den inzwiſchen eingetroffenen Brief aus Reichen 
berg berichtet Dr. Dohrn und beweiſt durch Berlefung 
einzelner Stellen, daß der Brief nur von einem — 
Berrücten geſchrieben fein kann. = 

Die Neferenten beantragen ſchließlich, zu erklären, 
daß der Inhalt der von dem Abg. Ahlwardt dem 
Reichstage übergebenen Keten die durch den ge⸗ 
nannten Abgeordneten in den Sitzungen des Reichs» 
tages vom 18., 21. und 22. März und 25. Ayril 
d. J. gegen frühere und jetzige Mitglieder des 
Reichstags und des Bundesraths erhobenen An- 
ſchuldigungen nicht rechtfertigt“. Dieſe Rejolution 
wird hinſichtlich des Invalidenfonds mit allen Stimmen 
gegen die des Abg. Pickenbach, hinſichtlich aller übrigen 


einſtimmig angenommen. k 
Den mündlichen Bericht für das Plenum werden 
Porſck er · 


die Abgeordneten Dr. v. Lang und Dr. 
akten. 

Mit Dankworten für den Vorſihenden und die Re- 
ferenten wird die Sitzung um 2 Uhr geſchloſſen. 

Reichstag. 

Im Reichstage wurden am Sonnabend die Vorlage 
über die Erſatzvertheilung in erſter, der Nachtrags - 
etat für 1893/94 in dritter und der Nachtragsetat 
tür 1892/93 in erſter und zweiter Leſung genehmigt. 

Die Sitzung wurde faft ganz mit der zweiten Be- 
rathung des Geſetzes über die Abzahlungsgeſchäfte 
ausgefüllt. Der $ 1 des Entwurfs hat in der Com- 
miffion eine Faſſung erhalten, welche geeignet iſt, die 
reellen Abzahlungsgejhäfte aufs Empfindlichſte zu ſchã· 
digen und damit dieſen doch für weite Bevölkerungs- 
klaſſen ſo a e Geſchäftszweig überhaupt zu 
ruiniren. die Beftimmung hat, um es kurz auszu- 
drücken, den Zweck, die ſogenannte Berwirkungsklaufel 
aufzuheben. x 

Ein freifinniger Antrag v. Bar, Pachnicke sc. dagegen 
will nur den Mißbrauch der Verwirkungsklauſel, dieſe 
ſelbſt aber nicht beseitigen. 0 

Abg. Wöllmer (freiſ) wies in längerer Rede darauf 

in, daß es nicht angängig ſei, das Abzahlungsgeſchäft 
n Näh- und fonftigen Maſchinen zu unterbinden, und 
warf die Frage auf, warum denn gerade bei dem Ab- 
zahlungsgeſchäft auf den Käufer der moraliſche Druck, 
u zahlen, nicht ausgeübt werden ſolle, der doch in 

n Beſtimmungen der Verſicherungsverträge ent ⸗ 
halten ſei. 

Dieſe Ausführungen machten auf den bekannten con- 
ervativen Abg. ackermann keinen Eindruck; er trat 
für die Commiſſionsbeſchlüſſe und gegen den Antrag 
v. Bar ein, € , ö 

Abg. Dr. v. Bar (freiſ.) begründete noch einmal den 
freiſinnigen Anlrag. Werde derfelbe nicht angenommen, 
fo dränge man den Verkäufer auf den Weg der Ver. 
miethung. Für ein Vorgehen, wie es hier geplant 
werde, mit Verträgen einfach tabula rasd zu machen, 
gebe es, ſo hob der berühmte Rechtslehrer hervor, 
im Civilrecht kein Analogon. 

Die Verhandlung, an der ſich noch die Abgg. Krämer 
und Hann (nat. -Iib.), Spahn (Centr.) und Auer 
(Soc.) betheiligten, wurde veriagt, ohne daß eine Ab- 
ſtimmung vorgenommen worden wäre. 

Auf der Tagesordnung der nächſten, am Dienſtag 
ftattfindenden Sitzung ſteht auch der Bericht über den 
Antrag Ahiwardt. « 


Abgeordnetenhaus. 

Die Berathung über das Bemeindeabgabengeich 
war Sonnabend bei einem der wichtigften Paragraphen 
über die Vertheilung des Steuerbedarfs auf die ver- 
ſchiedenen Steuerarten angelangt. Sobald mehr als 
150 Procent der Realſteuern und ebenſoviel an der 
Staatseinkommenfteuer erhoben wird, dann können 
von dem Mehrbetrage doppelt ſo viele Procente für 
die Gemeindeeinkommenſteuer erhoben werden. Mehr 
als 200 Procent ſollen indeſſen in der Regel nicht er- 
hoben werden. Hierzu lag ein Gentrumsantrag vor, 
ınftatt 150 Procent, 100 Procent zu ſetzen. Um dieſen 
Antrag entſpann ſich eine ſehr lebhafte Debatte zwiſchen 
Mitgliedern des Centrums, der Freiconſervativen und 
der Conſervativen. Der Wortführer der Letzteren hob 
mit großem Nachdruck hervor, daß feine Partei auf 
die Wahrung der eigenen Intereſſen zu Gunſten der 
allgemeinen Gtaatsintereffen verzichte und deshalb für 
die Commiſſionsfaſſung ſtimmen werde. 

Der Minifter Graf Eulenburg, mehr noch der Fi- 
nanzminiſter Miquel, erörterten nochmals das Weſen 
der ganzen Steuerreform, die undurchführbar fei, jo- 
bald keiner der Betheiligten zu einer Opferung ge- 
wiſſer Intereſſen bereit ſei. Bon einer Doppelbefteuerung 
könne nirgendwo die Rede fein, und das Kaus folle 


ſich durch eine mißvergnügte Preſſe nicht von dem 
—— ' EESSER REN FEN Tl 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 


Staditheater. Der Schluß der Theaterſaiſon 
wurde uns in dieſem Jahre nicht leicht gemacht, 
denn die letzten drei Vorſtellungen übten eine 
ſolche Anziehungskraft aus, daß die Theaterräume 
bis auf den lehten Platz gefüllt waren. 

am Sonnabend Abend verabſchiedete ſich Herr 
Stein, der als Darſteller und feinſinniger Re- 
giſſeur ſeit mehreren Jahren zu den beliebteſten 
und geſchätzteſten Künſtlern unſeres Enjembles 
gehört hat, von dem Danziger Publikum, indem 
er noch einmal in den beiden Rollen Lord Kar- 
leigh in dem Drama „Sie iſt wahnſinnig“ und 
Graf Thorane im „Königslieutenant“ vor uns 
eine glänzende Probe ſeines Talentes ablegte. 
Er wurde mit Kränzen und ſtürmiſchem Beifall, 
der am Schluſſe der Porſtellung gar kein Ende 
nehmen wollte, überſchüttet und nur der Um- 
ſtand, daß Herr Stein an feinem neuen 
Wirkungsorte in Hamburg einer glänzenderen 
und umfangreicheren Thätigkeit entgegengeht, 
vermochte einigermaßen das Bedauern über ſein 
Scheiden zu mildern. 

Am Sonntag Nachm. hatten die Abentheuer des 
gravitätiſchen Phileas Fogg und feines luſtigen 
Dieners Paſſepartout noch einmal ein zahlreiches 
Publikum verſammelt, welches die intereſſanten 
Tableaux und die prächtigen Declarationen ver- 
gnügten Sinnes bewunderten. Am Abend führte 
uns in dem Schauſpiel „Thereſe Krones“ Kerr 
Director Noſé noch einmal eine feiner beiten 
Rollen vor. Das Stück bot auch den beiden 
liebenswürdigen Schweſtern Calliano eine paſſende 
Gelegenheit, ſich von dem Danziger Publikum 
zu verabſchieden. Am Schluſſe der Vorſtellung 
dankte Herr Director Roje für die vielen Beweiſe 
der Theilnahme und rief den Theaterbeſuchern 
ein frohes „Wiederſehen“ im nächſten Winter zu. 


8 Bunte Chronik. 

Die Breſter Schüler und der n 
Thronfolger. Große Heiterkeit, wenigſtens in 
allen den Pariſer Kreiſen, die nicht nach dem 


großen Ziele abdrängen laſſen. 

ein weiteres Entgegenkommen, wenn ſie 

auf der Annahme ihrer Faſſung beſtehe, ſondern die 

Commiſſionsfaſſung annehme. 

das Kaus das en Ah eſtreben bekunden und mi 
ehr 


ſeiner Fractionsgenoſſen Bachem und 9 
Der Endausgang konnte daher nicht zwei elhaft ſein. 


die Regierung zeige 
nicht me 


e nun aber au 


einer imponirenden heit dieſem Gommiffionsbe- 


ichluſſe zuſtimmen. 


Auch der Abgeordnete v. Yuene trat dem Antrage 
entgegen. 


Der Antrag Bachem wurde abgelehnt und die 
Commiſſionsfaſſung angenommen. 
Bei 5 46, welcher von den unter Umſtänden zu- 


läſſigen Abweichungen von den Beſtimmungen des 
$ 45 handelt, verſuchte Kerr Bachem feinen abgelehnten 


Antrag zur Geltung zu bringen, Allein der Erfolg 
war berjelbe wie beim 8 15. 

Nach einer kurzen Debatte wurde ſodann der 8 47, 
daß die Realfteuern in der Regel mit dem gleichen 
Procentfat; zur Deckung der Gemeindeleiſtungen her- 
anzuziehen find, erledigt. 

ierauf ſetzte das Haus die Weiterberathung des 
Entwurfes bis Montag aus. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 1. Mai. 

Ueber den deutſch-ruſſiſchen Kandelsvertrag 
hat die Petitionscommiſſion des Reichstags ver- 
handelt aus Anlaß der vorliegenden Petitionen, 
welche ſich zumeiſt gegen den Abſchluß des Der- 
trages richten. der Antrag, die Petitionen gegen 
den Kandelsvertrag dem Reichskanzler zur Be- 
rückſichtigung zur überweiſen, wurde nach dem 
ſoeben erſchienenen Commiſſionsbericht mit 8 
gegen 8 Stimmen abgelehnt. Darauf beſchloß 
die Commiſſion einſtimmig, ſämmtliche Petitionen 
dem Reichskanzler zur Kenntnißnahme zu über- 
weiſen. 

Der Regierungscommiſſar Geheimrath Huber 
erklärte in der Commiſſion, es ſeien über den 
Abſchluß des Vertrages mit Rußland die berufen- 
ſten Dertreter der Landwirthſchaft ebenſo wie 
eine große Anzahl von Induſtriellen vernommen 
worden. Der Regierungscommiſſar würdigte in 
längerer Rede die Angriffe im Abgeordnetenhauſe 
auf die Handelsverträge. Die officielle Preis 
ſtatiſtin beweiſe, fo führte Huber u. a. aus, daß 
das Brod entſprechend den Getreidepreiſen 
billiger geworden ſei. „Noch in jüngfter Zeit 
hat das Statiſtiſche Amt eine graphiſche Darftel- 
lung der Preisbewegung von Roggen, Roggen- 
mehl und Roggenbrod in Berlin für die Jahre 
1888 bis 1892 veröffentlicht, wonach der Preis 
des Brodes in demſelben Verhältniß wie der 
Roggenpreis von den letzten Monaten des Jahres 
1891 bis zum Schluß des Jahres 1892 gefallen 
iſt, und zwar der Roggenpreis von rund 24 Mk. 


auf 13 Mk. 
Differenz 11 M. 5 
Bei Preis des Roggenbrotes von 35 M. auf 


Differenz 12,50 M. 3 

Das 50 Pfennig-Hausbrod, das in meinem 
Kaus conſumirt wird, hat, als der Roggenpreis 
im letzten Quartal 1891 am höchſten ſtand, 1350 
Gramm gewogen. Ziemlich gleichmäßig mit dem 
Sinken des Roggenpreifes wurde auch das Brot 
ſchwerer und wog Ende dezember 1892 2250 Gr. 
oder etwa 40 pet. mehr als im September 1891. 

Ich bin nun weit entfernt, den Preisfall des 
Getreides in den letzten / Jahren allein 
auch nur vorzugsweiſe der Zollermäßigun 
1½ M. zuzuſchreiben. Der Preisfall war über- 
wiegend durch die reichliche Ernte in Deutſchland 
und die Weltkonjuntur veranlaßt. Daß die Wirk- 
famkeit dieſer Factoren im Jahre 1892 mit dem 
Inkrafttreten der Verträge zuſammenſiel, war 
Zufall, denn es kann darüber kein Zweifel be- 
ſtehen, daß, wenn heute der Zoll um 1½ N. 
wieder erhöht würde, die alten Getreidepreiſe 
nicht wiederkehren würden.“ x 

Ein Staat mit einem Jahreserport von über 
3000 Millionen Mark, von welchen 2000 Millionen 
in Fabriken beſtehen, könne ſich der Fürforge für 
Handel und Induſtrie nicht . „Der 
Abſchluß der Verträge iſt leider in eine Periode 
wirthſchaftlichen Niedergangs in Deutſchland, wie 
in ganz Europa gefallen. Die Verträge haben 
dieſen Niedergang ebenſo wenig verſchuldet, als 
ſie allein im Stande ſind, ihn zu beſeitigen. Sie 
haben wichtige FJactoren des gegenſeitigen Mit- 
bewerbs unter den Bertragsftaaten für eine lange 
Zeit feſtgelegt und damit die ſchwer vermißte 
Stabilität in den Zöllen geſchafſſen. Außerdem 
haben ſie zahlreiche Erſchwerungen des Berkehrs, 
ſoweit dies die Exiſtenzbedingungen der geſchützten 
Induſtriepweige zuließen, beſeitigt oder gemildert.“ 

der Regierungskommiſſar wandte ſich dann 


ſind, erregt in dieſen Tagen ein Brief des ruffi- 
ſchen Botſchafters, des Barons Mohrenheim, und 
deſſen Vorgeſchichte. Das Schreiben des ruſſiſchen 
Boiſchafters iſt an den Bürgermeiſter von Breft 
gerichtet und lautet in kurzer Wiedergabe: 

„Während der Anweſenheit des ruſſiſchen Kreuzers 
„Minin“ auf der Rhede von Breſt im Frühjahr 1891 
8 die Schüler des dortigen Gymnaſiums dem 

apitän des haiſerlichen Schiffes eine Bronzeftatueite, 
einen franzöſiſchen Soldaten darſtellend, für Se. kaiſerl. 
Koheit den Großfürſten Thronfolger übergeben. In 
„Folge der vielen Reifen des Zarewitſch“ ift dieſem die 
Statuette erſt jetzt zugegangen. Ich bin beauftragt, 
den Brefter Gnmnafiaften den Dank Sr. kaiſerl. Hoheit 
zu Übermitteln. gez. Baron Mohrenheim.““ 

Die Sache verhält ſich nun aber doch ein wenig 
anders. Die Statuette iſt allerdings im Frühjahr 
1891 dem Capitän des „Minin“ von einer Ab- 
ordnung der Breſter Schüler übergeben; der 
Capitän wird ſie auch wohl weiter befördert 
haben; aber an den Zarewitſch iſt das Ding zu- 
nächſt nicht gekommen; es hatte, wie das ja im 
alten Rußland und im neuen Frankreich vor- 
kommen ſoll, unterwegs einen Liebhaber gefunden. 
Drei, ſechs, neun Monate, ein Jahr warteten die 
Breſter Gymnaſiaſten geduldig auf Antwort. Als 
aber eine ſolche überhaupt nicht eintraf, fragte 
man an, erſt ganz beſcheiden, dann energiſcher. 
Eine von der ruſſiſchen und franzöſiſchen Polizei 
eingeleitete Parallelunterſuchung ergab nun, daß 
die Statuette in Paris wieder verkauft worden 
war. Don wem? Man hätte es wohl erfahren 
können, aber man hat vorgezogen, die Sache mit 
dem Mantel der Liebe zu bedecken. Man hat die 
Ziaur von dem Trödler, der fie inzwiſchen er- 
worben, znrückgekauft, hat fie, diesmal auf 
ſicherem Wege, dem Großfürſten- Thronfolger 
wirklich zugeſiellt, und fo iſt denn nach mehr als 
zwei Jahren den Gebern der kaiſerliche Dank ge- 
worden. Natürlich behaupten jetzt die Ruſſen, die 
Unterſchlagung habe feiner Zeit in Zrankreich 
ſtattgefunden, während ſich die Franzoſen nicht 
nehmen laſſen wollen, daß der Dieb in Rußland 
wenigſtens unter den Ruſſen zu ſuchen ſei. 


gezogenen 


mitteln erſtattet werden. 


err täuſchen, 
und Confervativen angeſichts der Blamage Ahl- 
wardts ſich thatſächlich gegenwärtig befinden. 
* ” 
* 


Klaſſe“ ſprechen wollte. 
Iskraut mit feiner Garde an, er ſtellte ſich rechts 
neben der Bühne auf einen Stuhl, gruppirte 
ſeine Getreuen um ſich herum und gab von Zeit 


— 
Vorbild der Frau Julie Adam hyſteriſch-koſakiſch 


Mer die Bemängelung einzelner Vereinbarungen 


ber Induſtriezölle. Er ſchloß feine längeren Aus. 


führungen damit, Deutſchland habe im Verein mit 
Deſterreich-Ungarn jetzt die Zügel in die Hand 
genommen, um den drohenden Zollkrieg Aller 
gegen Alle zu verhindern. „Diefes Ziel ift durch 


pfer erreicht worden, welchem auf der anderen 
Seite mindeſtens gleichwerthige Bortheile gegen- 


überſtehen, und welche auf alle Fälle weit zurück 
bleiben hinter den ſchweren Schädigungen, welche 
mit einem allgemeinen 3ollkrieg für das deutſche 
Vaterland verbunden geweſen wären.“ 


Unterſtützung der zu Friedensübungen eitt- 
annſchaften. Pie Mittheilung, daß 


der zweite Nachtragsetat für 1892/93 auch 


eine Forderung für die Unterſtützung der zu 
Friedensübungen eingezogenen Mannſchaften ent- 


halten würde, erweiſt ſich als unrichtig. Der 
Nachtragsetats-Entwurf, wie er dem Reichstage 


nunmehr vorliegt, enthält eine hierauf bezüglihe 


Pofition nicht. Bekanntlich erhielt das Geſetz. 


weiches diefe Unterſtützung regelt und das mit 


dem 1. Juli 1892 in Geltung trat, rückwirkende 
Kraft bis zum 1. April 1892. Es ſind demnach 
für das Jahr 1892/93 unterſtützungen zu zahlen 
geweſen. die Communalverbände haben die 
Zahlungen zu bewirken, die jährlich aus Reichs- 
In den Etat für 
1892/93 konnte eine Summe für dieſen Zweck, 
die im Etat für 1893/94 auf 2 Millionen feſt⸗ 
geſetzt ift, nicht eingeftellt fein, weil das Geſetz 


erſt im Laufe des Etatsjahres erlaſſen wurde. 
Die für 1892/93 erforderlich gewordene Summe 


zur Nückerſtattung der an die zu Friedens- 


übungen eingezogenen Mannſchaften gezahlten 
Unterſtützungen wird erſt in dem auf das Jahr 


1894/95 anzurechnenden Zehlbetrage zur etats- 


mäßigen Verrechnung gelangen, 
* * 


* 
die „Staatsbürger ⸗Zeitung“, das Organ 


Ahlwardts, folgt den Spuren der conſervativen 
Preſſe: auch ſie will ihren bisherigen Beſchützer 
anſcheinend fallen laſſen, aber den Antiſemitismus 
weiter pflegen; ſie ſchreibt: 


„Mag nun Ahlwardt unterliegen oder nicht — die 


an Bewegung wird in jedem Falle weiter 
gehen; 
wurzeit in den Kerzen des deutſchen Volks. Der Kampf 
gegen den jüdiſch-mammoniſchen Geiſt und 
lichen Einfluß der Derjudung auf unſer deuiſches Volz 
wird weiter geführt werden und nicht raſten noch 
ruhen, bis er zum Siege geführt hat, Der Einzelne 
kommt dabei gar nicht in Betracht.“ 


fie hängt nicht von einer Perſon ab, ſondern 
den ſchäd⸗ 


Diefe ſtolze Sprache kann niemanden über die 
in der die Antiſemiten 


Ein neues Lied vom tapferen Iskraut. Ueber 


eine neue Heldenthat des Paſtors Iskraut be- 
richtet das Kaſſeler „Volksblatt für Keſſen und 
Waldeck“. 
in Weſtfalen eine Berſammlung ſtattfinden, in 
welcher der Socialdemokrat Adolph 


Vergangenen Sonntagſollte in Rehme 


Hoffmann 
aus Zeitz über die „Zehn Gebote und die beſitzende 
Schon Mittags rückte 


it wie ein Feldherr ſeine Inſtruction. Mehrere 


| andere Paſtoren gaben im Saale die Parole aus, 


konnten aber keine rechte Gegenliebe erwerben. 


Die Bureauwahl war das Signal zum Beginn 


des Scandals. Kerr Iskraut winkte von feinem 


erhöhten Standpunkt, und die Garde ſtimmte ein 


nicht wieder zu gebendes Gebrüll an. Die Ma- 
jorität entſchied ſich für ein ſoclaldemokratiſches 
Bureau, nun war natürlich für den in ſeinen 
Hoffnungen getäuſchten Iskraut kein Halten mehr. 

Der Einberufer der Verſammlung forderte dar- 
auf den Paſtor Iskraut auf, den Saal zu ver- 
laſſen, indem er mittheilte, daß der Wirth dem 
Einberufer das Hausrecht übertragen habe und 
der Paſtor eine Anklage wegen Hausfriedens- 
bruchs zu gewärtigen habe, wenn er nicht Folge 
leiſte. Iskraut nahm feine Sachen und wendete 
ſich mit dem Hinweis, daß man ihn ins Gefängniß 
bringen wolle, an ſeine ee e an 
lich „Hierbleiben!“ brüllten. Als der mann 
und die Gendarmen es ablehnten, den Paſtor 
zu entfernen, bekam dieſer neue Courage, er blieb, 
und der Skandal begann von Neuem. 

Der Referent nahm nunmehr das Wort, wurde 
aber von Jskraut und feiner Garde mit Gebrüll 
begrüßt. Stöcke wurden geſchwungen, Taſchen⸗ 
tücher mit eingebundenen Feldſteinen geworfen. 
(Ein ſolcher Held war bereits von der Polizei 
verhaftet.) Koffmann erklärte darauf mit dröh⸗ 
nender Summe, die für einige Augenblicke 
Ruhe ſchaffte: „Herr Iskraut, brüllen Sie 
nicht ſo, mir jagen Sie durch Ihr Gebrüll 
keine Jurcht ein, ich fürchte mich auch 
nicht vor der von einem Paſtor geleiteten Anüppel- 
garde, ich bin derartige geiſtige Waſſen von Eis- 
leben aus gewöhnt.“ Dauernder Beifall auf der 
einen, wüthendes Geſchrei unter Leitung Iskrauts 
auf der andern Seite. 

Als der Referent den Vortrag beginnen wollte, 
winkte Iskraut, und das Gebrülle begann von 
Neuem. Nochmals gelang es dem Referenten, 
ſich Ruhe zu verſchaffen. Er wandte ſich an die 
Iskraut'ſchen Bauern, erklärte ihnen, „daß man 
doch erſt ihn, den Redner hören ſollte, dann 
könnte ja Kerr Iskraut widerlegen; ob es ihnen 
denn nicht auffiele, daß Iskraut nur uns ver- 
hindern will, ihnen die Wahrheit zu ſagen?“ 
Einen Augenblick ſchien es, als wenn eine beſſere 
Einſicht Platz greifen ſollte, wiederholt hatte 
Iskraut das Signal zum Scandal vergebens ge- 
geben; jetzt ſtampfte er ungeduldig mit den 
Füßen auf, und das Gebrüll begann von Neuem. 
Hoffmann ſchreit: „Ferr Iskraut, Sie beweiſen 
dadurch, daß Sie zu feig oder unfähig ſind zu wider- 
legen.“ Iskraut und ſeine Anhänger brechen in 
wüſtes Geſchimpfe aus, welches ſchon vorher 
recht niedliche Blüthen gefördert hatte. Schließ- 
lich ſchreit Ishraut höhniſch: „Sprechen Sie doch 
über die zehn Gebote“. Redner macht nochmals 
den Verſuch, doch das Gebrüll machte es unmög- 
lich, durchzudringen. Iskraut, der mit Auctio- 
natorſtimme vorausbrüllte, ſchrie höhniſch: „Sie 
müſſen lauter ſprechen“. Hoffmann; „Verzeihen 
Sie, wenn ich das nicht kann, ich bin bisher nur 
gewöhnt zu Menſchen zu ſprechen, nicht aber im 
Kuhſtall“. Alle Verſuche durch Vertagung, 
Unterhandlungen mit den anderen Paſtoren ꝛc. 
ſcheiterten an der Scandalſucht des Iskraut und 
der dämoniſchen Gewalt, 
blinden Getreuen hatte. 


Schließlich begann der bekannte Geſang „Heil 
dir im Siegerkranz“, „Ein' feſte Burg iſt unſer 


über. 
ſtärkſten und annähernd gleich zahlreich. Bei den 
Wahlen von 1890 wurden 11815 nationalliberale, 


Anſpruch machen. 


700 Mk., 
mit 800 Mk., zwei Stellen mit 850 Mk., zwel 


welche er über ſeine 


Gott und „Allein Gott in der Höh’ ſei Ehr“, 
welcher von der anderen Seite mit „Arbeiter 
all' erwacht“, „Marjeillaife und ſchließlich mit 
der „Holzauction“ beantwortet wurde. Das 
Ende war, der Amtmann löfte unter dem frene- 
tifchen Jubel des Helden Iskraut und ſeiner Ge- 
treuen auf. Wenn man aber glaubt, damit die 
Socialdemokratie getödtet zu haben, ſo iſt man 
im argen Irrthum, ſelbſt unter den Getreuen 
wurden Stimmen laut, welche meinten, „man 
hätte doch erſt hören follen, was die Socialdemo- 
kraten wollten“. 2 

Wie lange die Behörde dem Treiben eines 


Iskraut zufehen wird, jagt das „Volksblatt für 
Heſſen und Waldeck“, iſt nicht abzuſehen, fie ist 


aber mit verantwortlich für das, was event. ein- 


mal daraus entſteht, denn nur der ruhigen Hal- 
tung der Gocialdemohratie iſt es zu danken, daft 
es nicht zu ernſten Exceſſen ham. 


* 

Die Reichstagswahl in Dortmund. Bekannt. 
lich findet am 3. Mai in Dortmund eine beſonders 
intereſſante Erſatzwahl zum Reichstag ſtatt, an 
Stelle des bisherigen Vertreters Möller, der ſein 
Mandat in Zolge eines die Ungiltigkeit aus- 


ſprechenden Beſchluſſes der Wahlprüfungs - Com- 
miſſion niedergelegt hatte, jetzt aber wieder als 
nationalliberaler Candidat auftritt. Der vorzugs- 
weiſe induſtrielle Wahlkreis 


i gehört zu den 
größten im ganzen Reich. Es ftehen ſich in dem 


Wahlkreiſe Nationalliberale, Clericale. Social- 


demokraten, Freiſinnige und Demokraten gegen- 
Die drei erſigenannten Parteien find die 


10 422 ſocialdemokratiſche, 10 191 clericale, 4157 


freiſinnige und 1294 demohratiſche und in der 


Stichwahl 19 867 nationalliberale und 17014 
focialdemokratifhe Stimmen abgegeben. Der 


Wahlkreis hat wechſelnde Schickſale gehabt. In 
mehreren Legislaturperioden war er durch 


Nationalliberale oder den dieſer Partei nahe 


ſtehenden Abg. Berger vertreten, dazwiſchen durch 


den demokraten Lenzmann. Man darf auf das 


Ergebniß dieſer Nachwahl geſpannt ſein. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 1. Mat. 
Nückkehr des Kaiſers. Kaiſer Wilhelm wird, 


wie officiell erklärt wird, „mit Rückſicht auf den 
Ernſt der Lage und die folgenſchweren Beſchlüſſe, 
welche in dieſer Woche im Reichstage zu erwarten 
ſtehen,“ den Beſuch in Karlsruhe abkürzen und 
den im Anſchluß daran geplanten Ausflug nach 


Schlitz ganz aufgeben. 


Compromißliches. Es verlautet, daß der 


Centrumsabgeordnete Freiherr von Huene zur 
Militärvorlage einen Antrag einbringen wird, 


den die Regierung nicht ablehnt, den aber hoffent 
lich der Reichstag ablehnen wird. 

Das Programm für die Eröffnung der Welt⸗ 
ausſtellung in Chicago iſt jetzt feſtgeſtellt. Es 
ift ſehr einfach und jetzt ſich wie folgt zuſammen: 
1. Columbus-Marſch. 2. Gebet. 3. Anſprache des 
General-Directors. 4. Chorgeſang. 5. Eröffnungs- 
rede des Präſidenten Cleveland. 6. Kändel's 


„Kallelujah“, während deſſen die Maſchinerjen in 


Bewegung geſetzt werden. 7. Gang des Präſi- 
denten und der übrigen Gäſte durch die Aus- 


ſtellung. Die Feier ſoll an der Oſtſeite des Ad- 
ing enen sg. bänder f A 


sgebaudes im Zreten ftattfinden. 

Oppeln, 27. April. Wie traurige Schul- 
verhältniſſe in einzelnen Ortſchaften Oberſchleſiens 
herrſchen, beweiſt die folgende dem „Oberſchleſ. 
Anz.“ aus Zabrze übermittelte Zuſchrift: Es wirken 
in Zabrze, einem Orte von 25000 Einwohnern, 
33 hatholifhe Lehrkräfte und unterrichten über 
4000 Kinder, jo daß auf jede Lehrkraft durch- 
ſchnittlich 130 Schüler kommen! Mehrere Lehrer 
haben in verſchiedenen Klaſſen Unterricht zu er- 
thellen, jo daß deren Gedächtniß nicht weniger 
als 600 Namen behalten muß. Auf Berückſich 
tigung der Individualität der Schüler kann ein 
Unterricht unter dieſen Umſtänden wohl keinen 
Die Beſoldung der Lehrer 
geſtaltet ſich wie folgt: ſieben Stellen find mit 
fünf Stellen mit 750 Mk., eine Stelle 


Stellen mit 960 Mk., die übrigen verſchieden bis 
zum Maximum von 400 Mk. dotirt. Der 
„Beuth. Itg.“ ſchreibt man aus Rabdzjionkau: Die 
benachbarte Gemeinde Radzionkau hatte bisher 
zwölf Lehrer, elf Lokale und zwanzig Klaſſen. 
Am 1. April cr. wurden drei Lehrer verſetzt und 
ein Lehrer hat einen dreimonatigen Urlaub an- 
getreten. Für dieſe Abgänge it bis jetzt ein 
Erſatz noch nicht geſchaffen. Es unterrichten dem- 
nach gegenwärtig acht Lehrer zwanzig Klaſſen in 
elf Lokalen. Wenn die erſten und zweiten Jahr- 
gänge wöchentlich nur zwölf Stunden, die dritten 
und vierten Jahrgänge nur zweiundzwanzig 
Stunden, die fünften und ſechsten Jahrgänge 
nur achtundzwanzig und die ſiebenten und achten 
Jahrgänge dreißig Stunden Unterricht erhalten, 
müßte jeder Leyrer 56 Stunden wöchentlich er- 
theilen, das ſind mehr als neun Stunden täglich. 
Amerika. 

Chicago, 13. April. Leute Abend traf die 
Krupp'ſche Riefenkanone auf dem Kusſtellungs- 
platz ein. Das Geſchütz wiegt bekanntlich 122 
Tonnen und ift das größte, das jemals herge- 
ſtellt worden iſt. Zu den ebenfalls heute Abend 
eingetroffenen Schauſtücken der Krupp'ſchen Aus- 
ſtellung gehören zwei Marinegeſchütze, deren 
jedes 36 Fuß lang iſt und 65 Tonnen wiegt, 
ferner ein 37 Fuß langes Geſchütz, wie es bei 
der Küſtenvertheidigung benutzt wird; eine groß- 
artige Collection von Stahlpanzerplatten, von 
denen einige zehn bis ſechszehn Zoll dick ſind. 
Kerr Gilhauſen, der Krupp'ſche Agent, hat für 
das Laden und Abprotzen der Geſchütze, die am 
Seeufer in der Nähe des Ackerbau-Palaſts auf- 
geſtellt werden, beſondere Maſchinen erbauen 
ſaſſen. Die Maſchinerie . ſo perfect, daß ein 
einzelner Mann das Geſchütz bedienen kann. 
Die Krupp'ſche Ausſtellung repräſentirt einen 
Werth von einer Million Dollars. Anfangs, als 
die Vertreter der berühmten Firma in Eſſen nicht 
den Platz erhalten konnten, den fie für die ge- 

lante Kusſtellung verlangten, ſchien es, als ob 
die Firma zu dem Entſchluß gekommen war, ſich 
überhaupt nicht an der Ausſtellung zu bethelligen. 
Bekanntlich iſt es lediglich dem deutſchen Kaiſer, 
der den berühmten Kanonenkönig auf der Aus- 
ſtellung vertreten jehen wollte, zuzuſchreiben, daß 
der Entſchluß geändert wurde. Der Entſchuß 
koſtet Krupp eine Million Dollars, denn er weiß 
ganz genau, daß ihm hein financieller Gewinn 
aus der Ausſtellung erwächſt. Es iſt lediglich 
Ehrenſache für ihn. Beſonders honitruirte 
Dampfer und beſondere Stahlwaggons find zum 


Transport über das Maffer und zu Lande ge- 
daut worden, während die von dem Zuge zu 
wage Brücken beſonders abgeſtützt werden 


mußten. 

aſhington, 13. April. Secretär Kone Smith 
hat Col. Cody, alias Buffalo Bill, gejtattet, In⸗ 
dianer für feine „Wild Weit Show“, die er auf 
der Weltausſtellung jehen laſſen will, zu engagiren. 
Im Ganzen werden hundert Indianer engagirt 
werden und die Ghom-Gefellihaft beabſichtigt, 
die berühmteſten Häuptlinge einzuladen, die Aus- 
ſtellung zu beſuchen. Major Burke, der ſich hier 
in dieſer Angelegenheit aufhält, war heute im 
Weißen Haufe und hat den Präſidenten einge- 
laden, wahrend feines Aufenthaltes in Chicago 
die „Show“ zu beſuchen. 


Gerichtszeitung. 
wurgericht. Die dritte diesjährige Schwurge⸗ 
5 . was feit Jahren nicht dageweſen, 
nur zwei Fälle. Als erſter Fall wurde heute Mittag 
unter dem Vorſitz des Herrn Landgerichts director 
Arndt gegen den Arbeiter Alexander Bemowsni aus 
Scorczewo wegen Meineides verhandelt, Der That. 
beſtand ergab wiederum einen echt kaſſubiſchen Mein- 
eid, Bemowski hat, um einer kleinen Girafe wegen 
Beihilſe zur Ur undenfälſchung zu entgehen, einen 
wiffenttich falſchen Eid geſchworen, der ihm nun die 

Pforten des Zuchthauſes geöffnet hat. 

Doch laſſen wir hier den Thalbeſtand folgen: Der Ange- 
klagte ſtand in Dienſten bei dem Beſitzer Galewski in 
Scorczewo. Im November v. Is. trat bei demſelben 
Beſitzer ein Arbeiter Namens Kropidnowski ein, der 
vorher bei dem Gutsvorſteher Mewes in Damaſchken 
in Arbeit geſtanden hatte. Dem Kropidnowski war 
von feinem früheren Dienſtherrn, als er bei ihm den 
Dienſt verließ, ein Lohnbetrag einbehalten worden, 
da er ſich nicht im Beſitze einer Quittungskarte befand 
und nicht die erforderlichen Verſicherungsmarken ein. 
geklebt hatte. Nach der Anklage gab nun Bemowshi 
auf Bitten des Kro idnowski dieſem eine Quittungs- 
karte und zwar bielenige feiner Frau. K. radirte den 
Namen der letzteren aus und ſeßzte den eigenen an 
deſſen Stelle, um dann die Karte Herrn Mewes als 

eine eigene zu übergeben. Letzterer merkte den Be- 
ug und erſtattete Anzeige bei der Staats anwaltſchaft. 

Bemowski wurde zuerft von dem Amtsvorſteher 
Rhode in Ludwigsluſt vernommen, hier gab er auch 
an, die Karte dem Kropidnowski angeboten und gegeben 
u haben. Plötzlich änderte er jedoch, vielleicht weil er ein 
io, daß er wegen Beihülfe zur Ürkundenfälſchung eine 

trafe zu gewärtigen hätte, feine Ausfage, und gab nun 
habe ihm die Karte vom Spinde 
in ſeiner Wohnung geſtohlen. In Folge deſſen wurde 
gegen Aropibnomski neben der Anklage wegen Ur- 
kundenfälfhung auch eine ſolche wegen Diebſtahls er- 
oben. 5 
b Am 9. Juni 1892 war Hauptverhandlungstermin vor 
der Strafkammer, der Angehlagte gab jeine Ausfage 
auch in dem oben abgegebenen Sinne ab und beſchwor 
diefelbe ate auch; trotzdem aber wurde * 
nowshi freigeſprochen, weil das Gericht nach der Be- 
kundung der übrigen Zeugen dieſe unter Eid abgegebene 
Behauptung des Bemowshi für eine wiſſentlich falſche 


ielt. 

Gegen Bemowski wurde nun das Verfahren wegen 
Meineides eingeleitet. In der heutigen Verhandlung 
fielen die Ausfagen der Zeugen ſehr gravirend für den 
Angeklagten aus, ſodaß dieſer ſeine vor der Straf- 
kammer abgegebene Ausſage dahin reducirte, daß er 
den Diebſtahl nicht direct behaupten könne, aber nicht 
wiſſe, wie die Karte in die Hände des Kropidnowski 
gelangt ſei. 

Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten des ihm 
zur Laſt gelegten Verbrechens ſchuldig, billigten ihm 
aber den ſtrafmildernden Umſtand zu, daß Bemowski 
ſich durch die Ausfage der Wahrheit eine Verfolgung 
wegen Beihilfe zur Urkundenfälſchung zugezogen haben 
würde. Der Gerichtshof verurtheilte danach den Klex. 
Bemowski nach dem ur aatsanwaltſcha 
zu 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt. 


an, Kropidnowski 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 1. Mai. 
Witterung für Mittwoch, 3. Mai. 
Sonnig bei wandernden Wolken, warm Strich- 
weiſe Gewitter. i 


*. 

„Militäriſche Bauten. Das königl. Kriegs- 
minifterium hat zur Errichtung von milltäriſchen 
Gebäuden in und bei Danzig für das Etatsſahr 
1893/94 folgende Geldmittel verfügbar geſtellt: 
Die erſte Baurate von 54000 Mk. zur Einebnung 
desjenigen Theiles des Zeſtungswalles, auf dem 
der Neubau des projectirten Generalcommando- 
Dienſtgebäudes für das 17. Armeecorps ausge- 
führt werden foll; ſowie eine erſte Bewilligung 
von 100000 Mk. für den Neubau einer Kaſerne 
nebſt Ausftattung für eine Compagnie Infanterie 
in Neufahrwaſſer. Dieſe Kaſerne foll neben dem 
vorhandenen Kaſernement in Neufahrwaſſer für 

die bis jetzt in Weichſelmünde, wo die Räume 
als geſundheitsſchädlich anerkannt find, unterge- 
brachte Compagnie des 2. Bataillons des Inf.- 
Regiments Nr. 128 errichtet werden. Ferner die 
dritte Rate in Höhe von 200000 Mk. für ein in 
Danzig neu zu erbauendes Kavallerie-Kaſerne⸗ 
ment, worin drei Escadrons des hieſigen Huſaren- 
Regiments untergebracht werden ſollen. Schließ- 
lich die letzte Baurate von 90000 Mk. zur Er- 
gänzung der inneren Einrichtung der bereits er- 
bauten Trainkaſerne in Langfuhr. Außerdem 
ſollen noch mehrere Summen in etwa gleicher 
Höhe für Garniſonbauten in Graudenz, Dt. Enlau 
und Oſterode ausgeworfen ſein. 


* 

„ Schichau'ſche Werft. Zwecks Bornahme 
eines Wechsels der Maſchinen und Keſſel durch die 
Zirma Schichau wird das öſterreichiſche Kriegs- 
ſchiff „Miramar“ im Monat Mai hier eintreffen. 
Da die Arbeiten vorausſichtlich längere Zeit 
dauern, ſo wird der größte Theil der Schiffs- 
mannſchaft inzwiſchen auf dem Landwege in die 
Heimath zurückkehren. 1 


* 

* Umfaflende Aenderungen ſollen bei dem 
Bau des neuen Leuchtthurmes in Neufahrwaſſer 
vorgenommen werden. Auf der Nordſeite des 
Leuchtthurmes ſoll ein neues Lootſenhaus er- 
richtet werden; mit den Arbeiten hierzu iſt be- 
reits begonnen worden. Gleichzeitig mit dem 
Bau des neuen Lootſenhauſes foll noch ein zweiter 
Bau und zwar derjenige eines neuen Maſchinen⸗ 
hauſes für den Betrieb des electriſchen Feuers 
im Thurm begonnen werden. Die beiden oben 
genannten Bauten ſind Herrn Baumeiſter Ehm, 
der u. A. auch die Knallſtation und das Förfter- 
haus in Hela errichtet hat, übertragen worden. 
Wie in Neufahrwaſſer gerüchtweiſe verlautet, für 
das alte Lootſenhaus zu Dienſtwohnungen für 
den Zeuerwärter und den Maſchiniſten umgebaut 
werden. 


* 4 * 

* Unmotivirter Uebermuth. In der Nacht 
vom Sonntag zum Montag zeigte unſere ehrwür⸗ 
dige Rathhausuhr plötzlich eine ganz ſonderbare 
Extravaganz. hatte es halb elf geſchlagen. 
als plößlich das Glockenwerk einen Choral er- 


tönen ließ, nach deſſen Beendigung die elfte Stunde 
verkündet wurde. Wäre dieſes in der „guten 


alten Zeit“ paſſirt, ſo wäre ſicher das auffallende 
Benehmen der Uhr darauf zurückgeführt worden, 
daß einige der Damen, die in der Nacht des erſten 
Mai eine Luſtreiſe nach dem fernen Harz zu 
machen pflegten, „raſend vor Reifeluft nach dem 
Blocksberge“ dem trägen Gang der Zeiger mit 
ihren Beſen beſchleunigt hätten. Aber unſere 
nüchterne Zeit duldet keine Phantaſtereien. Die 
übermüthige uhr wurde ſchnell zur Raifon gebracht 
und verkündete nach kurzer Zeit in altherge- 
brachter gewiſſenhafter Weiſe den Gang der Zeiten. 
* * 
* 


Säcularfeier. Im Berlag des Kerrn Buch- 
händler Barih hier ſind zwei Photographien in 
Cabinetsformat erſchienen, welche Anſichten von 
Danzig aus dem Jahre 1793 und 1893 enthalten. 
Unter den Anſichten aus dem Jahre 1793 be- 
merken wir u. A. das Kohethor, den Langen 
Markt, den Rathhausthurm, den Artushof, ſo- 
wie eine Geſammtanſicht der Zeftung Danzig. 
Faſt dieſelben Anſichten find auch auf dem andern 
Bilde enthalten, jo daß beide Bilder einen inter- 
eſſanten Vergleich zwiſchen der alten und neuen 
Zeit ermöglichen. Wir zweifeln nicht, daß der 
Abſatz der Bilder ein ſehr großer ſein wird, da 
der Preis ein ſehr geringer genannt werden 
muß, da jedes der beiden Bilder 50 Pfennige 
koſten ſoll. 


Es 
* 


* Danziger Spar- und Bauverein. Die Marken 
zum Einkleben in die Guthabenbücher, welche, wie 
wir ſ. 3. berichtet haben, als Quittungen für von 
den Mitgliedern eingezahlte Guthaben dienen, 
ſind nunmehr eingegangen und an die einzelnen 
Zahlungsſtellen vertheilt werden. Zahlungs- 
ſtellen befinden ſich bei den Herrn W. Poll, 
(Geiligegeiſtgaſſe 137/138), Fr. Diſchleit (Olivaer⸗ 
tor 16), W. Sach (Kaſſubiſcher Markt 1), D. 
Freimann (Sperlingsgaſſe 23) und in der Ex⸗ 
pedition des Danziger Courier (Vorſtädtiſchen 
Graben 60). Die beiden zuerſt aufgeführten Herren 
nehmen Zählungen in jeder Köhe an, bei den 
übrigen Zahlſtellen dürfen nur Beiträge, die die 
Summe von 20 M. nicht überſchreiten, eingezahlt 
werden. 

* 

* Radfahrer-Gautag. Geſtern fand im feit- 
lich geſchmückten Geſellſchaftszgauſe in Marien- 
burg der 1. diesjährige Gautag des Gau- Der- 
bandes 29 des deutſchen Radfahrer-Bundes ſtatt. 
Auch die hieſigen drei Radfahrer-Vereinigungen 
hatten ſich zahlreich daran betheiligt. Schon früh 
vor 5 Uhr ſah man die einzelnen Radler nach 
ihren Verſammlungslokalen fahren, um von 
dort geſchloſſen in Reihe den Weg nach Marien- 
burg per Rad anzutreten. Zuerſt fuhr der 
Männer-Bicnclette-Berein unter Führung des 
Herrn Krauſe von Danzig ab, in kurzer Pauſe 
folgte hierauf der Danziger Radfahrer-Club unter 
Führung des 1. Gaufahrwarts Herrn Kling und 
darauf der Belociped-Elub „Cito“ unter Führung 
des Herrn Bönig. 

In Dirſchau vereinigten ſich die Vereine wieder 
und empfingen um 8.45 auf dem dortigen Bahn- 
hofe die per Bahn ankommenden Radgenofjen, 
welche ſich nunmehr dem Ganzen anſchloſſen, und 
fort gings im Fiuge nach dem geſteckten Ziele, 
nach Marienburg. Dort ſollte die Delegirten- 


um 11% Uhr beginnen. 

Aus der umfangreichen Tagesordnung wollen 
wir nur kurz erwähnen, daß der 2. Gautag in 
Pr. Holland am 18. Juni d. J. ftattfindet und 
die diesjährige Pfingſtgautour auf den 1. Feier- 
tag nach Danzig und auf den 2. Feiertag nach 
Carthaus gelegt wurde. Zür den 3. Gautag 
wurde Grandenz in Ausſicht genommen und ſoll 
damit ein Diſtanzwettfahren verbunden werden. 
Nachdem ſodann der übrige Theil der Tagesord- 
nung durchberathen war, ſchloß der Gau-Bor- 
ſitzende, Herr Eſchenbach-Danzig, die Sitzung 
kurz nach 2 Uhr mit einem dreifachen „All Keil“ 
auf den Gau 29. 

Danach fand im Saale ein Zeſteſſen ſtatt, an 
welchem ſich über 60 Radfahrer betheiligten. Um 
4 Uhr wurde nach der Marienburg ein Corſo 
gefahren und Hierauf ein Rundgang durch die- 
felbe gemacht; hierauf ging es nach kurzem Auf- 
enthalte wieder zurück nach dem Geſellſchafts⸗ 
hauſe, von wo aus nach kurzer Raft der Heim- 
weg angetreten wurde, während die Marien- 
burger, ſowie die nächſtwohnenden Radfahrer ſich 
zu einem Feſtcommers vereinigten, welcher die 
fröhliche Schaar noch lange zufammen hielt. 


* Ganitätsgebühren für die Schillno paffiren- 
den Flöhe und Schiffe. Nach einer ſoeben der 
hieſigen Handelskammer zugegangenen Verfügung 
des Herrn Staatscommiſſars für das Weichſel⸗ 
gebiet, Oberpräſidenten, Gtaatsminifter v. Goßler 
in Danzig vom 26. April 1893, haben die be- 
theiligten Refjortminifter angeordnet, daß vom 
5. Mai 1893 beginnend von allen die preußiſche 
Grenze auf der Weichſel bei Schillno ſtromab 
paſſirenden Zlößen und Schiffen jeder Art und 
Größe zur Deckung der geſundheitspolizeilichen 
Ueberwachungskoſten folgende von dem Führer 
der Traften bezw. Schiffe an das königliche 
Nebenzollamt zu Schillno zu entrichtende Gebühren 
erhoben werden: 1. bei den Traften (Slößen) 
10 Mark für jede arb ag Perſon, 2. bei 
Dampfſchiffen 1 Mark für jede Perſon, im 
genien nicht mehr als 5 Mark pro Dampfichifi, 

„bei allen übrigen 1 Mark für jede Perſon, 
jedoch im ganzen nicht mehr als 3 Mark für 
jedes Schiff. Die Traftenführer haben bei der 
Deklaration zur Zollabferügung anzugeben, wie 
viel Perſonen einſchließlich der Kaſſirer und Rett- 
leute zu jeder einzelnen Traft gehören. Der Traften 
führer erhält gemäß $ 12 der Anweiſung vom 
1. April 1893 vom leitenden Arzt eine Be- 
ſcheinigung ꝛc., welche dem Nebenzollamt Schillno 
vorzulegen iſt, worauf diefes die Angabe mit der 
Deklaration vergleicht, den zu zahlenden Betrag 
feitftellt und über die Zahlung deſſelben auf der 
Beſcheinigung quitirt. Ebenſo haben die Führer 
von Schiffen, welche wegen zollpflichtiger Gegen- 
ſtände eine ſchriftliche Deklaration einzureichen 
haben, mit dieſer die Anzahl der an Bord be- 
findlichen Perſonen anzugeben. Bei Schiffen, welche 
keiner ſchriftlichen Deklaration unterliegen, genügt 
eine mündliche Angabe der Perſonenzahl bei den 
Zollbehörden. Die Führer ſolcher Schiffe erhalten 
eine zweifache ärztliche Beſcheinigung, wovon 
eine als Rechnungsbelag beim Zollamt zu Schillno 
hinterlegt bleibt, während die andere mit Quittungs- 
leiſtung über die angezahlten Gebühren dem 


werden. 
1892 ab Anwendung. Wenn in dieſer Zeit ein 


Sitzung um 10 Uhr. ihren Anfang nehmen, 
konnte jedoch wegen des heftigen Windes, welcher 


den Radfahrern den Weg ſehr erſchwerte, erſt 7 Wegen Verkaufs von verdorbenen Lebens ⸗ 


Schiffsfüyrer zuruckgegeben wird, Traften und 
Schiffe, welche die vorſtehend beſtimmten Ge- 
bühren nicht entrichten, werden von der 
Weiterfahrt ausgeſchloſſen. — Wir bemerken 
hierzu, daß 775 Weichſeltraft einſchließlich Rett- 
mann mit 10 Perſonen bejetjt zu fein pflegt und 
demgemäß mit 100 Mark Sanitätsgebühren be- 
laſtek wird. die aus Rußland kommenden 
Traftenführer pflegen nur wenig ruſſiſches Geld 
— deutſches garnicht — bei ſich zu haben, ſo daß 
mit Recht unliebfame Aufenthalte und Verkehrs- 
hinderniſſe befürchtet werden. 

In Thorn bereiten die Kohzintereſſenten bereits 
Petitionen gegen dieſe Anordnung vor. Sie 
heben insbeſondere hervor, daß dieſe Verfügung 
jo plötzlich gekommen iſt, daß fie bei ihren Be- 
rechnungen dieſe neue Steuer nicht haben berück- 
ſichtigen können. die deutſchen Holzhändler 
würden um viele Tauſende geſchädigt. Das ſei 
ein ſchwerer Schlag, der das Holzgeſchäft trifft. — 
Aber auch die Weichſelſchiffahrt iſt ſchwerer ge- 
troffen. Fauptladungen bekamen die Weichſel⸗ 
ſchiffer bisher. in Polen oder Rußland. Unſer 
Nachbarreich bietet als mögliche auf, um ſeine 
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe über ruſſiſche 

äfen auszuführen. Die Kahnſchiffer unterbieten 

ch dort anhaltend, bloß um Ladung zu be- 
kommen, und nun kommt dieſe neue Steuer, die 
für Schiffe zwar nicht ſo bedeutend, iſt, aber die 
Schiffahrt bei den jetzigen Ve rhältniſſen doch 
ſchwer ſchädigt. 

Auch aus Bromberg wird gemeldet, daß den 
dortigen Kolzſpediteuren durch die neuen Maß⸗ 
regel ein Schaden von ca. 150 000 Mk. entſteht. 
In den nächſten Tagen wird von dem Verein der 
Kohflößerei-Intereſſenten eine Derſammlung abge- 
halten werden, in welcher dieſe von Koßhandel 
ſchädigende Maßnahmen und die vorzunehmenden 
Schritte beſprochen werden ſollen. Richtig iſt es 
ja, daß die Unterſuchungen der Flößer auf ihren 
Geſundheitszuſtand Geld koſten; im vorigen 
Sommer ſind dafür für das Weichſelgebiet 
400 000 Mark verausgabt worden, aber auch die 
Unterſuchung der Reifenden auf Eiſenbahnen, die 
Quarantänen und ſonſtigen Sanitätsmaßregeln, 
welche der preußiſche Staat im Intereſſe der Ge- 
ſundheit feiner Einwohner trifft, haben Geld ge- 
koſtet, ohne daß man auf den Gedanken ge- 
kommen ift, dieſe Koſten etwa den Reiſenden 
aufzuerlegen. R 

* 

*Gehaltszulage der penfionirten Beamten. 
Bisher wurde in Preußen einem Beamten, jo- 
bald ſeine Penſionirung eingeleitet war, keine 
Gehaltszulage mehr gewährt, wenn auch eine 
ſolche noch vor dem Eintritt der Penſionirung 
ällig wurde. Mit dieſem Verfahren iſt nach 
einem neuerlichen Beſchluſſe des Staats- 
miniſteriums gebrochen worden. Künftig wer- 
den die Gehaltszulagen auch dann bewilligt, 
wenn ſie erſt nach ausgeſprochener Penſionirung, 
oder vor dem Eintritt der Penſionirung fällig 
Dieſe Vorſchrift findet vom 1. April 


in den Ruheftand verſetzter Beamter ungünftig 
behandelt worden iſt, ſo wird ihm nach einem 
Erlaſſe des Miniſters der öffentlichen Arbeiten das 
zu wenig Gezahlte nachträglich ausgezahlt. Dieſe 
Beſtimmung ſchafft eine Härte ab, die ſich nament- 
ch auch dann fühlbar machte, wenn ein Be- 
amter kurz vor dem Fälligwerden einer Zulage 
in Zolge eines Unfalles dienſtunfähig wurde. 


mitteln (§ 10 des Nahrungsmittelgeſetzes vom 


14. Mai 1879) iſt, nach einem Urtheil des Reichs- 


gerichts, 1. Strafſenats, vom 23. Januar 1893, 


auch derjenige zu beſtrafen, welcher feinen Pen- 


ſionären (d. h. Perſonen, die bei ihm gegen 
einen Geſammtpreis Koſt und Wohnung haben) 
verdorbene Nahrungsmittel zum Genuſſe vorſetzt. 
das ping „Luen und Paul’, das zur 
Zeit im hiefigen Hafen liegt, ift für 10500 Mk. nach 
Schweden verkauft worden. Es iſt dort umgetauft 
worden und wird nun unter dem Namen „Nord- 


ſtiernan“ von dem Capitän G. Larſſon aus Helſing⸗ 


borg geführt worden. 


* 
* 

* Neue Dampfpinaſſe. Mit dem Dampfer „Adele“ 
wurde dieſer Tage eine neue Dampfpinaſſe von fin 
nach Kiel befördert. Dieſelbe iſt auf der kaiſ. Werft in 
Danzig erbaut und für das neue Panzerſchiff „Wörth“ 
beftimmt. Die Baukoſten betragen, ausſchließlich der 
Maſchine, 25 000 MR. E 


* 

»Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich heute 
Vormittag in der Fiſcher'ſchen Brauerei in der Hunde- 
gaſſe. Um das Dach der genannten Brauerei zu repa- 
riren, arbeitete ſeit ca. zwei Wochen der Alempner- 
geſelle Markowski auf dem Dache. Heute Vormittag 
war er am Dachrand mit den Arbeiten beſchäftigt, er 
muß wohl durch irgend einen Umſtand das Gleichge- 
wicht verloren haben, wie es zugegangen iſt, weiß 
niemand, denn plötzlich ſtürzte er aus der Höhe von 
drei Stock auf den mit Steinen gepflaſterten Hof herab. 
Bewußtlos und blutend wurde der Perunglückte von 
einigen Brauereiarbeitern behutſam nach dem Stadt- 
lazareth geſchafft, alle Sorgfalt war jedoch vergebens, 
denn als man im Lazareth angekommen war, war der 
Verunglückte ſchon ſeinen ſchweren, zumeiſt inneren 
Verletzungen erlegen. Markowski war der einzige 
Ernährer ſeiner betagten Mutter. 


* 

* Einbruch. In der Nacht von Freitag zu Sonn- 
abend wurde auf dem Grundſtück Langgarten Nr. 17 
beim Kaufmann Herrn Heinrich J. nach Ueberſteigen 
eines etwa 7 Fuß Aa mit eiſernen Spitzen ver- 
ſehenen Zaunes ein Einbruch verübt. Es wurden da- 
ſelbſt mehrere Thüren, welche mit ſtarken Schlöſſern 
verjehen waren, gewaliſam erbrochen, dann waren die 
Einbrecher in das Comtoir gelangt, hatten hier mehrere 
Behälter mit Nachſchlüſſeln geöffnet und einen Regu- 
lator, eine Standuhr, eine Menge Wäſche und Kleidungs- 
ſtücke, ſowie eine kleine Summe Geldes geſtohlen. 
Am Sonnabend Nachmittag bezw. Abend gelang es 
ſchon der Criminalpolizei als die Einbrecher den mehr- 
fach vorbeſtraſten Max H. von hier und den Schloſſer 
Joh. St. aus Düſſeldorf, bei denen mehrere der ge⸗ 
ſtohlenen Sachen ſowie Dietriche und Nachſchlüſſel vor- 
gefunden wurden, zu verhaften. 


Aus den Provinzen. 


*Neuſtadt, 30. April. Die erſte Wallfahrts-Pro- 
ceſſion der Kreuzbrüderſchaft, welche in Oliva ihren 
Ausgang nimmt, traf heute Vormittag hier ein und 
begab ſich ſpäter nach den im Walde gelegenen Kapellen- 
ſtalionen. Morgen findet wieder Andacht auf dem 
Calvarienberge ftatt und Nachmittags tritt die Com- 
pagnie den Rückmarſch in die Heimath an. Die Be- 
theiligung an der Proceſſion war diesmal viel bedeu- 
tender als in früheren Jahren. 

* Elbing, 29. April. Auch ein Zeichen der Zeit 
dürfte es ſein, daß im vollſtändig ſinnlos betrunkenen 
Zuftande geftern Abend ein 12 Jahre alter Bengel aus 
der Töpferſtraße in der Nähe des neuen Rathhaus- 
gebäudes auf der Erde liegend aufgefunden wurde 
und demnächſt zur Ausnüchterung nach dem Polizei- 


Gefängniß getragen werden mußte. Der Vater dieſes 
Sprößlings, ein notoriſcher Trunkenbold, ſitzt ſeit ge- 
raumer Zeit wegen Diebſtahls und Betruges im hieſigen 
Gerichts-Gefängniß. (Der Apfel fällt nicht weit vow 
Stamm.) (E. 3.) 

* Aus dem Kreiſe Pr. Holland. Ein recht ge» 
riſſener Kunde ſcheint der Käusler Friedrich S. in 
Deutſchendorf zu ſein. Derſelbe kaufte von dem Ab- 
baubeſitzer Will ein altes blindes Pferd, welches ſonſt 
aber noch treu arbeitete. Nachdem er das Thier län- 
gere Zeit benutzt hatte, kam er eines Tages zu W. 
und erklärte, das Pferd ſei krepirt, er verlange ſein 
Geld wieder. W. war nicht daheim, konnte daher am 
ſelben Tage ſich nicht überzeugen; daher og S. am 
Nachmittage mit dem Pferde ins Feld und ackerte 
friſch darauf los. Am nächſten Morgen kam W. in 
aller Frühe, um ſich von dem Tode des Thieres zu 
überzeugen. S. verſicherte, es ſei am Tage vorher 
von ihm im Stalle todt aufgefunden. Als fie in dem 
Stall kamen, lag daſſelbe einer dem Will bekannten 
Gewohnheit gemäß auf der Seite und hatte alle Biere 
von * geſtrecht. „Siehſt Du“, fagte S., „es liegt 
genau ſo wie geſtern; Du mußt mir das Geld zurück- 
geben; Du mußt mir das Geld zurückgeben!“ Statt 
aller Antwort rief W.: „Jochs! off!“ Da regten ſich 
alle Gelenke zugleich, und der Zodtgeglaubte ſprang 
auf und ging an fein Frühſtück. Wie wir hörten, foll 
W. als Abſchlagsfahlung einen „Fünfmarkſchein“ ge- 
geben haben und böſe Jungen behaupteten, S. trage 
einen gewaltigen „Stift“ in der Backe, da ſie etwas 
dicker war als die andere. 

* Konitz, 30. April. Dem Agenten der Elberfelder 
Feuerverſicherungsgeſellſchaft K. in W. wurde bei 
Zahlung der Prämien am 2. Januar d. J. eine Bank- 
note der Danziger Privatactienbank über 100 Mk. 
lautend in Zahlung gegeben. der Agent nahm die 
Rote in Empfang, wurde aber bei Abſendung der 
—.— von der Poſt dahin belehrt, daß die Note am 

1. Dezember v. J. außer Eurs geſetzt, mithin 
werthlos ſei. Es entſtanden nun viele Kin- und Her- 
45 Der Ueberbringer der Note behauptete, 
elbige von einem Beſitzer bekommen zu haben. Der 
eigentliche Bezahler wollte die Note von einem Kauf- 
mann in Konitz erhalten haben. Der Agent wandte 
ſich, um einem weitläufigen und koſtſpieligen Proceffe 
vorzubeugen, an den Magiſtrat zu Danzig und bat, 
da von keiner Seite ein Betrug, ſondern Unkenntniß 
vorlag, um nachträgliche Auszahlung der Note 
Dieſem Anſuchen hat nun der Magiſtrat in dankens- 
werther Weiſe entſprochen und ſo wird nun die 
ſtreitige Sache auf friedlichem Wege erledigt. (W. D.) 

* Kgl. Nehwalde, 28. April. Trotz der energiſchen 
Maßregeln, welche zur Unterdrüchung der ſchwarzen 
Pocken angewendet wurden, laſſen ſich dieſe doch nicht 
ganz ausrotten. Es find wieder einige Krankheitsfälle 
vorgekommen, ſogar bei Schulkindern. Es iſt des- 
halb angeordnet worden, die Schule bis auf Weiteres 
u ſchließen. Sollten noch einige Fälle vorkommen, 
bo wird jeder Einwohner von Adl. und Kgl. Rehwalde 
iwangsweiſe geimpft werden, vorläufig iſt Gelegengeit 
gegeben, ſich koſtenlos freiwillig neuimpfen zu laſſen. 

* Gensburg, 28. April. Beim Kreiserſatzgeſchäft 
hierſelbſt fiel der Arbeiter Duck aus Klein Bagnowen. 
ein ordentlicher und nüchterner Mann, vor dem Hotel 
Mafovia nieder und wurde von zwei hinzugekommenen 
Aerzten als durch Schlaganfall getödtet erklärt. Die 
„Leiche“ wurde nun in das auf dem evangeliſchen 
Kirchhofe ſtehende Leichenhaus geſchafft, wo fie bis zur 
Abholung durch die Angehörigen bleiben ſollte. Als 
am Nachmittage deſſelben Tages der Todtengräber 
ſeine Geräthſchaften im Leichenhauſe verwahren wollte, 
fah er auch nach der „Leiche“ und erſchrak nicht wenig, 
als er den D. auf der Lagerſtelle ſitzen ſah. D. halte 
ſich ſchon ganz erholt und trat von dort aus (ine 
Heimreiſe an. (G.) 

* Thorn, 28. April. Zwei Flößer, welche ſich der 
Cholera-Controle in Schillno zu entziehen gewußt 
hatten, wurden von den hieſigen Revifionsbeamten er- 
mittelt und mit ihrem Zloßführer, einem galiziſchen 
Israeliten, der Staatsanwaltſchaft zur . 

eführt. Die Umgehung der Controle zieht eine Strafe 

is zu zwei Jahren Gefängniß nach ben ae rn 

* Arojanke, 30. April. In dem d Neetz 
zu Plötzmin gehörigen Walde brach geſtern Vormittag 
auf noch nicht aufgeklärte Weiſe Feuer aus, das fid, 
begünſtigt durch große Maſſen Moos und trockenes 
Gras, mit fabelhafter Geſchwindigkeit über einen 
großen d ergoß. Durch eine tiefe Furche, 
welche man in einiger Entfernung um die brennende 
Waldfläche zog, wurde endlich, nachdem ca. 150 Morgen 
meiſt 20 jährigen Beſtandes niedergebrannt waren, dem 
verheerenden Element Einhalt gethan. In eine ſehr 
hritifche Cage gerieth hierbei der auf dem nahen 
Felde mit dem Sprengen von Steinen beſchäftigte 
Arbeiter Wenzel. Derſelbe war auch zur Rettung her- 
beigeeilt, ohne ſich der zwei Pfund Pulver, die er 
zu Sprengzwechen bei ſich führte, zu entledigen. Erſt 
als die Flammen von allen Seiten nach ihm 
züngelten, kam ihm das Gefahrvolle der Situation 
um Bemußtfein. Die gefährliche Zündmaſſe feſt an 

ch drückend, entrann er durch eiligſte Flucht einer 
nahen Kataſtrophe. 

* Königsberg, 29. April. Ein trauriger Unfall hat 
ſich auf dem Gilgeftrome zwiſchen Norwiſcheiten und 
Lappienen ereignet. Dort lag der Frachtkahn des 
Schiſſers Sch. aus Jodekrandt, der mit einer Kartoffel- 
ladung nach Königsberg fahren wollte. Sch. befahl 
ſeinem 8 Sohne, in den Maſt zu fteigen, 
um oben eiwas in Ordnung zu bringen. Der Knabe 
hatte ſolche Arbeit mit großem Geſchich Ideen ſehr oft 
gethan und rg daher keinen Augenblick, trotzdem 
ein heftiger Wind wehte, der den Kahn ſtark bewegte. 
Als der Knabe aber herunterſteigen wollte, verlor er 
bei dem Schwanken des Kahnes das Gleichgewicht und 
ſtürzte aus der vollen Höhe des Maftes auf dos Deck. 


ins Herz beibrachte. 


Briefkaſten. 

Herrn R. W. hier. Sämmtliche Looſe, welche in 
der erſten Jiehung nicht gewonnen haben, ſpielen in 
der zweiten Ziehung (17.—18. Mai) mit. Da von 
Ihren 22 Looſen heins herausgekommen, ſpielen 
ſämmtliche in zweiter Ziehung mit. 


Standesamt vom 1. Mai. 
Geburten: Schuhmachermeiſter Heinrich Schulz. T. 
— Hammerſchmiedegeſelle Julius Hildebrandt, S. — 
Schmiedegeſelle Hermann Kowalski, S. — Kaufmann 


Wilhelm Anger, S. — Kandelsmann Bernhard er: ra 


fon, S. — Bankbuchhalter Friedrich Meske, 
Arbeiter Julius Güneberg, T. — ot-Dicefeldwebel 
Gottfried Dehring, T. — Zimmergeſelle Kermann Dau, 


S. — Arbeiter Leopold Lenz, T. — Colportage-Bum- 
händler Otto Lapoehn, S. — Maurergeſelle Albert 
— S. — Arbeiter Karl Köller, S, — Unehe 
lich 1 S. 2 T. i 

Aufgebote: 2 Johann Emil Bieski in Dirſchau 
und Johanna Natalie Bartſch in Goiden. — Schneider 
geſelle Adolf Albert und Barbara Wontora. — 
Dekonom Friedrich Wilhelm Julius Röhr u. Antonie 
Marie Fermowski. — Schmiedegeſelle Rudolf Weißen⸗ 
berg und Chriſtine Barkowski. — Malergehilfe Max 
Georg Eduard Suhr und Antonie Luiſe Kelpin. — 
Arbeiter George Julius Friedrich Puttkammer und 
Wittwe Johanna Emilie Auguſte Wegner, geb. Block. 
— Arbeiter Edmund Auguſt Liedtke und Amalie 
Maria Jakobine Zimmermann. 

Heirathen: Hilfswagenmeiſter Wilhelm Kans Jemke 
und Louiſe Laura Lehn. 

Todesfälle: T. — — eig 97 Wilhelm 
Ernſt Colberg, todtgeboren. — . Eiſ 1 -Thor- 
ſchaffners Hermann Pollentzke, Fi m — S. d. Kutſchers 
Rudolf Schmidtke, 3 Tage. — Frau Mathilde Linde⸗ 
mann geb. Foth, 67 J. — Heizer Ferdinand Döring, 
40 J. — T. d. Beſitzers Hermann Klingenberg, 2 95 
— Wittwe Auguſte Koch geb. Ballach, 76 J. — 


Geſchaft verlief langſam, der Markt wurde nicht 
geräumt. 


Danziger Börſe vom 1. Mai. 


Weizen loco unverändert, De Zonre von 2009 Kilogr. 
feinglafig u. weiß 8 ae 


hochdunt r. 137—155 MB: 

bellbunt AUS _ 1998. 136—18 =I Br. 122-152 
bunt 7145—7388r,135—154M Br. M bez. 
roth 745 —821 Gr. 130—153 


ordinär M Br. 
e bunt lieferbar tranfit Zus Gr. 128 Al. 
zum freien Verkehr 756 Gr. 14 
Auf 3 745 Gr. dunt * Mai zum freien 
Derkehr 151 M Br., 150 M Gd., tranſit 128%. 
bez., per Mai-Juni zum Teen Verkehr 151 
M Br., 150 Gd., tranſit 128% l bez., per 
Juni- Zuli tranfit 13012 . Br., Gd., per 
Juli-Auguſt tranfit 133 M Br., 1321, N 3 per 


Sept.-Oktbr. zum freien Verkehr 155 M Br., 154 
M Gd. tanftt M Br, 133½ M Gd. per 
tranfit 13½ M Br., 134 


Oktober - November 
M Gd. 


Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
ei per 714 Gr. inländ. 123 M, tranfit 104— 


ez. 
Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 123 M, 


Kieeſaat per 100 Ktlogr, weiß 102 M bez. 

Spiritus per 10000 % Liter conting, > 54/ M d., 
nicht 1 Ju % M Gd., Nai-Juni 34/2 M Gd., 
Juni-Juli 3% M Gd. 


Schiffsliſte. 
„ 2. April. Wind: NND. 
Angekommen: Italia (SD.), Kuhlmann) Newcaſtle, 
u. — Ernſt (SD.), Hane, Königsberg, Theilladung 


Geſegelt: Emma Louife, Aue e. Stege, Kleie. 
— Ingeborg, Rasmuſſen, Landskrona, R 
Eberftein (SD.), Dirks, London, Holz. — Gilefia (Sd. 25 
Kalff, Dünkirchen, Melaſſe. — Alfred (SD.), Sprenger, 
Kiel, Getreide. — Norland (SD.), Hakenſen, Haugeſund 
Heringe. — Auguſt (SD.), Delfs, Hamburg, Güter. 

0. April. Wind: SS. 

Geſegelt: Alice (SD.), Petterſon, Stockholm, Ge- 
treide. — Speculator, Smith, Nantes, Holz. — Prima 
(SD.), Baker. Ditende, Hol. — Congreß (SD.), Dab- 
bert, London, Hol. — Lotte (SD.), Bialke, Antwerpen, 
Holz und Güter. 

Angekommen: A. W. Me 54 Midd- 
lesbro, Roheifen und Güter. — Nhyl Kendell, 
Cardiff, Preßkohlen. — Tejo (GD.), NN Bordeaux 
via Kopenhagen, Güter. 

Mai. Wind: W. 


R 
5 


Nane en Grubenftünen, Reinhold, — Gersdorff, 

Reuteih 22,5 T. Weizen, Meigle, — 3 Königs- 

1857 Gaserde, Bfannenichmidt, — Boplamski, Fe 
Roggen, 95 T. Weizen, Steffens, — 

143 T. Weiten, — Waſſermann. — 1%. Roggen, 
Mir, — Fabianski, Plock, 56 T. . 255 T. Weizen, 
Beilma nn, — Klotz, Plock, 140 T. Weizen, Steffens, — 
Rycklitzki, Plock, 75 T. Weizen, 52 T. Roggen, Landau. 
— Dronskomski, Neuteich, 121 T. Weizen, Bertram, — 
Tuſchinski, Kniebau, 28000 St. Ziegel, Krüger, — 
Ariatkomski, Sucaſſe, 36 000 Gt. Ziegel, Viſchof u. Wil. 

„Autor“, Königsberg, Stückgüter, Berens, 

Tiegenhof, 120 T. Melaſſe, er — 
Kal, Ziegenhof, 60 T. Melaſſe, v. R 

Gabhi, Pakoſch, 115 1. — Jriedrich, Pakoſch, 101 T. 
Melaſſe, Damme, — Mloclawek, 122 T. Weizen, 

—.Rudnichki, Mfoclaweb⸗ 117 T. Weizen. — Gtobinski, 

Wiöclameh, 114. Roggen, Mir,— Dittmann, Wloclamek, 
1 . Meiren, — Bisniews li, Wloclawek, 107,5 T. 

Deien, — Feld, Warſchau, 164 T. Weizen, Steffens, 
anzig 5 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Schutzmittel. 


Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


Poſthilfsboten Adolf Schwichtenberg, 8 Tage. — 1 5. 1 1 
Buchbindermeiſters Georg Fliege, 1 J. 4 N. — S. d. auf Lieferung per Mai inländiſch 124½ . bey, Angekommen: Marie, Chrittenien, Jasmund, Kreide, | ohne Firma gegen Einfendung von 20 Pfg. in Marken, 
Arbeiters Heinrich Borrmann, 2 J. — T. d. Zimmer- unterpolniſch 104 ½—1 el., per Mai-Juni W. H. Mielek, Frankfurt a. M. 


inländ. 12½ bez., unterpoln. 104½ 104 U 
bez., per Juni-Juli inländiſch 126½ —127 M bez., 
e 105½ M bez., per Juli-Auguſt 107 
055 06¼% M Gd., per — 2 — 8 inländ. 
131% M bei. unterpoln. 107 M 
Berfte per Tonne von 1000 Kilogr. in 698—707 Gr. 
120—125 M bez. 


poliers . Reinke, 1 J. — T. d. Arbeiters Heinrich 
Timme, 4 M. — Frau Wilhelmine Kaak geb. Krauſe, 
62 J. — S. d. 8 Buchhändlers Otto Lapoehn, 
1 Tag. — Unehel. 


Danziger * 3 Altſchottland). 
1 Erbſen per Sonne von 1000 Kilogr. weiße Futter- 
Aufgetrieben —— 227 inder, 6 Kälber, 49 Hammel tranſit 100 M 
inländiſcher 135 


nach der Hand verkauft, 136 Landſchweine preiſten 38 [ Hafer ver —— —. 1000 Kilogr. 
1 11 u per Centner. Alles lebend Gewicht. Das M bei. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 
29. und 30. April. 
Schiffsgefäße. 

Stromauf: 3 Dampfer mit div. Gütern, 6 Kähne mit 
div. Gütern, 17 Kähne mit Kohlen, 5 Kähne mit Roh- 
ſchwefel, 2 Kähne mit Theer und Asphalt, 1 Kahn mit 
Ehamottiteinen. 

Stromab: Digonreug, Alt Dollſtadt, 22,5 T. Roggen, 
22,5 T. Weiten, 2 — Schlodowihki, Chriſtburg, 
2 2 T. Ro B Bremer, 


Seidenſtoffe 


Direht aus der Fabrik von 


von Eliten & Keussen, Grefeld 
alſo aus rer Hand in jedem Maaß zu bes 

Schwarze, Aae und weiße Seiden 
Ken Sammte u. Plüſche jeder Art zu Fabrik 
v —— heise mit * des Gewünſchten. 


Zu den bevorſtehenden 


find unſere bedeutend vergrößerten 


ü Gpecial-Abtheilungen N 
Schwarzen, creme und elfenbeinfarbigeng 
reinwolleuen Double-Cachemires 
Fantasie-Stoffen 


mit den erften Neuheiten in hervorragenften und beften 
Fabrikaten ausgeftattet und empfehlen wir dieſelben 


zu beſonders billigen Preiſen | 


bei unübertroffen ſchöner, großartiger Auswahl. 


Neu eröffnet! 
Inmen-, Herren-, Müdchen⸗ und Knaben⸗Lonfection. 


Holzmarkt 20. E. Hasse. Holzmarkt 20. 


Der Verkauf findet zu den allerhilligſten aber feſten Preiſen ſtatt und offerire: 


Damen-Regenmäntel zu 8, 10, 12 Mk. Ferner: 

= erren-Anzüge vom Lager aus fehr guten Stoffen. 
Damen- Promenaden-Mäntel zu 7, 10, 12 Mk. We vom Be Ak he Velour / 
Damen-Jaguets in reiner Wolle zu 4, 5, 6 Mk. 


reiner Wolle, 18, 21, 24 Mk. 
Damen-Jaquets in Theviot, Velour, Kammgarn, 8, 10, eee 1 Lager, aus dauerhaften Stoffen, 


12 Mk. 7 
Damen- Coeps, reine Wolle, 6, 8, 10 Mh. Große Auswahl ue Anzügen in reiner Wolle, 


Damen-Umhänge, Viſites, in reiner Wolle und Jerner: 
Kammgarn, 8, 10, 12 Mk. e nach Maaß, aus Kammgarn, Velour, 


Bachfiſc-Mäntel zu 6, 7, 8 rag rr ee a Naa aus dem feinſten Delour, 
Mädchen-Mäntel zu 3, 4 5 Mk. ere en 9 . ONE 
Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſautzere Arbeit und guten Sitz aus und werden 613 


Leitung meines Zuſchneiders mit Garantie geliefert. 20. 


E. Hasse, Holmarkt Ar. 


f Künstliche Zähne in Metall u. Kauft, 7 


Plomben in Gold, Amalgam, Gmaille, 


uv Mu I uc ind = use Jüvmsıy gos 


Große Ausmahl in Koſen, reine Wolle, 3, 4, 5 Mk. 


IR AZBur Vorfeier 5 
des bundertfäbrisen RD der Einverleibung Danzigs # 


Tiglich Kingang vonReuheitenin geficten, ‚uch, crömen.elfenbeiufarbenen | 
Ä Nansoc- und Batist-Roben. 


Ertmann & Perlewitz, 


Manufactur-Mode-Waaren 


23, 25, 26, ee 23, 23, 26. 


3 Graderichten ehender Zähne, Schmerzloſe Zahn⸗ 
SONCERT ä 


m Stadttheater 

am s den A. Nai, Abends 7½ Uhr, 
egeben vom 

Danziger Männergeſangverein 


a unter Mitwirkung des Herrn F. Neutener, der Kapelle des 


J. Fox, danzig, sid Nr. 6. 
33 Mehlhand lung, 


r aarteffelmehl prima N44 Sb. 60 pf. 10 Pr. 1.15 m, 
ſowie ſämmtliche Mehl-, Grüben-, Graupen-Gorten und 
Futterartikel zu Mühlenpreiſen. (478 


Programm 


15 3 I. 
1. . J wr 
ro log. 


= | S 2. Feſtgeſ zur ägufarfeier der Ein- 
Fügen Hasse, WIr. 2, r en ER | 5 une Demos in Breufen r de Peutachland. 
: Herren-Anzüge vom Lager Mach 10. 12 15. „. Die Age für Chor, Golo l. Scheer Sauber! Bist de 9 en detail 
— - 7 3 
i = Serren-Aniige vom nt aus ge Molle, Mark — -* — 2 4. 4 3. mage Der A 255 l Fache Rich. Wagner. nik zur Saiſon fämmtlihe Neuheiten in 
2 Burſchen-Anzüge vom Lager, aus reiner Wolle, Mark 8 
| & Burigen-Ansüge aus Cheviot, Gatin, Mach 15, 18. 21 2 — Haar grrnggen nl nd Regenſchirmen 
Sommer-Paletots vom Lager, aus reiner Wolle, Mark 8, 10, 12. 2 Opernpreiſe 
„ Sommer-Paletots vom Lager, a Dach a 0 u 18, 2 x a Programm und “nn bei Sermann Lau und an ber in bekannt Wien Jad pere Platze zu 
8 na aaß, aus Chevio elour, Mark = Stadt 
Herren-Anzüge dr’. e des 5 e 79 en Bezüge und Reparaturen 
2 ch Maaß. aus dem feinſten Kammgarn, 3 er Vorſtan auber, ſchnell und billigſt. [ 
8 Herren-Anzüge be Granit, Mark 30, 32, 36. E Oscar Gamm. ſt Auguft Mielke. NB. Für E billigſte Berugsquelle. Ä 
nach Maaß, aus Cheviot, Tricot, Mark 3 8 8 rg 
2 Herren⸗Sommer⸗Paletots 18.21. 20 5 neee eee : 
| SerrensSommer-Bnletots zetmah nenn een 
= n =) Die für obige Ausftellung beflimmten Arbeiten bitten wir 
. Große Ausmahl in Anaben-Anzügen Mark 2, 3, 4. 3 lam Mittwoch, den 3. Mai cr., während der Stunden von III e au en 
Sämmtliche Sachen zeichnen fi durch ſaubere Arbeit und guten Sitz aus 5 9 uhr Morgens bis 6 Uhr Abends gefälligſt in das Franziskaner. 
und werden unter perſönlicher Leitung meines Zuſchneiders mit Garantie geliefert. „ kloſter einliefern laſſen zu wollen. (528 
r Al Der Jnnungs-Ausschuss. Aeg als ſeltenen 


— — —. 9 25,vis- -a-vis der } 


u Gelegenheitskauf 4 


einen großſen Poſten 


weiß und creme geſtickte Nanſoc⸗Noben. 


M. J. Jacobsohn, 


erein für eee den deutschen Steküſten, 
i Kinderheilſtätte Zoppot. 


. Eröffnung am 15. Juni 1893. Penſionspreis 10 Mh., für 
Bemittelte » Mk. pro Woche. nmeldungen find an den 
. Ganitäts-Rath Dr. Semon, Danzig, 540 


Fa 


. 
darunter 10 gesattelte und gezäumte Reitpferde »ird die Hauptgewinne der 


18. Stettiner Pferde- Lotterie r eb. 
Ziehung unwiderruflich am 0. Mai 1803.34 Bioufen und Taillen, 

Loose à 1 Mark 11 Loose 10 Mark (Porto und Gewinn-Liste 20 Pf. extra) empfiehlt und versendet = gröhte uswahl am late. 
Dari He S Ginder- u. Damenjtrümpfe, im tin 


ri Heintze, Bank eschäft 5. garantirt waſchecht. E „ENT 
War e Z| Corfets und Schürzen, F e Nana 


Es empfiehlt sich die Bestellungen auf den Abschnitt der Postanweisung aufzuschreiben. . zu ſehr billigen Preiſen Ziehung beſtimmt am 10. Mal er, 


und möglichst frühzeitig zu machen, da die Loose kurz vor Ziehung stets vergriffen waren. 
—— 


Zu Eielenfahende eben Be- 
rufs placirt ſchnell 9 N17 s Bu- 


Jantzen'ſche 


Badeanſtalt. 


Gauting 1. Ezülpage lil „nferer heutigen Nun mer legt 
i digung d ini j ewinn uipage m 

eat Sigel 108g, babe. Rumänische Volkslieder 5 Lede rden enen, Salad der Zurmez Log 

8200 ich zurück. d Balladen au erbem zur Berloofung 81 edlejdes Herrn Hermann Kor- 

Bauch. un 9 - und Wagenpferde u. ſ. w. 5 hier, Hundegaſſe 

in dem Versmasse der Originale übersetzt von A.Franken. 108 bei, auf melde mir 


Postschule Brombe 
Für die Postgehülfen-Prüfung. 
Brandstätter, eh. Postbeamter, 


mn Joseph, 


Verlag von A W, Kafemann in Danzig. Neubrandenb · unfere Leſer noch beſonders auf- 


Preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk. 


Wass 36. Fiſchmarkt 29. 


Ich übernehmed. Verhaufd. Gew. Imerkſam machen. 


